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Deutschlands neue Ostpolitik 
Landsmannschaft Ostpreußen übergab dem Auswärtigen Amt ein Dokument zur Ostpolitik 

Bonn/Hamburg (EB) — Bundesaußen­
minister Walter Scheel hatte am 21. Okto­
ber 1970 das Präsidium des BdV und die 
Sprecher der ostdeutschen Landsmannschaf­
ten zu einem Gespräch eingeladen. 

Für die Ostpreußen wurde dabei dem 
Auswärtigen Amt ein Dokument mit Fra­
gen und Feststellungen zur Ostpolitik über­
geben, dessen Wortlaut wir auf der zwei­
ten Seite dieser Folge veröffentlichen. 

Das Gespräch fand in einem Sitzungssaal 
des Amtes am 21. Oktober von 16.30 Uhr 
bis etwa 18 Uhr statt. — Vertraulichkeit 
wurde nicht vereinbart, wäre auch bei der 
Bedeutung des Themas unvertretbar. — 
Den Minister begleiteten zahlreiche hohe 
Beamte seines Hauses. Den BdV vertraten 
sein Präsident und Vizepräsident Walter. 
Die Sprecher aller Ostdeutschen Lands­
mannschaften waren erschienen, dazu Ver­
treter der Freien Stadt Danzig und der 
Landsmannschaft Weichsel-Warthe. 

Der Minister wies bereits in seiner kur­
zen Begrüßung darauf hin, daß es die Volks­
republik Polen ablehne, „humanitäre Rege­
lungen" vertraglich festzulegen. Drei Punkte 
ständen daher im Mittelpunkt der Bonner 
Verhandlungen mit der Volksrepublik, 
nämlich 
1. Die Westgrenze Polens. 
2. Der Vorbehalt, daß endgült ige Regelun­

gen erst auf einer Friedenskonferenz ge­
troffen werden könnten und daß Bonn 
die Rechte der Alliierten zu achten habe. 

3. Humanitäre Erleichterungen müßten für 
die Deutschen zu erwarten sein. 

Präsident Czaja dankte für das Gespräch, 
»teilte zugleich allerdings fest, daß die Ein­
lösung des Versprechens: Nichts hinter dem 
Rücken der Vertriebenen, ausstände. Die 
Ostdeutschen seien weder an den Vorberei­
tungen der Polen-Gespräche oder an diesen 
beteiligt noch seien sie ac nur unterrich­
tet, ob bereits eine Grenzformel vereinbart 
wurde. 

Die Antwort des Ministers l ieß — trotz 
Fragen mehrerer Teilnehmer — offen, ob 
bereits eine „Formel" vereinbart wurde, ge­
schweige denn wie sie lautet und ob der 
Ministerbesuch in Warschau (2. 11.) Sach­
verhandlungen oder nur noch die Paraphie­
rung eines bereits vereinbarten Papiers 
bringen würde. Die Sorge der Ostdeutschen 
wurde unterstrichen, in ähnlicher Weise vor 
vollendete Tatsachen gestellt zu werden, 
wie dies in Moskau durch „Bahr-Papier" 
und Grenzvertrag vom 12. August geschah. 

Die Ausführungen des Ministers — häufig 
durch Zwischenfragen unterbrochen — bevor­
zugten allgemeine Betrachtungen wie etwa: Ver­
nünftige Regelungen würden angestrebt, aus­
gerichtet auf die Zukunft. Polen habe das Recht 
..auf gesicherte Grenzen", und er habe als 
Minister der Bundesrepublik n u r für diese 
Außenpolitik zu treiben. 

Solche Bemerkungen wirkten wie die Bestäti­
gung eines Denkens, das jedermann seit langem 
aus der Publizistik kennt: endlich sei .Ballast" 
der Vergangenheit abzuwerfen, um außenpoli­
tische Bewegungsfreiheit zu gewinnen. Ein „Bal­
last" nämlich, den die Bundesrepublik bisher 
durch die Rechtswahrung für ganz Deutschland 
und alle seine Menschen getragen hätten. 

Von den ostdeutschen Teilnehmern wurde 
dazu auf das Grundgesetz und seine Prä­
ambel verwiesen. Die Antwort besagte, daß 
die neue Ostpolitik zum Nutzen „der Deut­
schen" getrieben würde, von „Deutschland" 
und seiner Erhaltung oder Wiederherstel­
lung war nicht die Rede. 

Die speziell für die Ostpreußen gestell­
ten Fragen blieben von einer solchen Be­
trachtungsweise her unbeantwortet. Unter 
Hinweis auf die Moskauer „Formel", die 
Oder-Neiße-Linie bilde die Westgrenze 
der Volksrepublik Polen, wurde nämlich 
konkret gefragt: 
i« Ist während der Verhandlungen mit der 

Sowjetunion das nördliche Ostpreußen 
auch nur erwähnt worden, ist dieser 
Landesteil mit Königsberg für die Bun­
desregierung untergegangen oder zum 
Teil Rußlands geworden? Kann ostwärts 
von Oder und Ne iße nach Ansicht der 
Bundesregierung überhaupt noch ein 
Viertel Deutschlands liegen, wenn Jenr» 
Linie zur Westgrenze Polens erklär: 
wurde? Wie soll die „Formel" eine blo r 

„Die Ostpreußenfahne mit der Elchsdiaufel, mitgeführt bei der Steuben-Parade, soll Ihnen 
zeigen, daß wir Amerikadeutschen Ostpreußen nicht vergessen haben" schrieb uns ein Leser 
des Ostpreußenblattes in den USA, der uns das hier wiedergegebene Foto übermittelte. 

Beschreibung der „Realitäten von 1970" 
sein, aber kein völkerrechtlich wirk­
samer Territorial verzieht? 

2. Was ist aus den Rechten der Staatsbür­
ger im südlichen Ostpreußen oder in 
Schlesien geworden, die dort noch heute 
leben? Ist es nicht mehr Rechtspflicht des 
Staates, für diese ebenso wie für alle 
ihm anvertrauten Menschen zu sorgen; 
eine Rechtspflicht, die schwerlich durch 
die Hoffnung auf polnische Humanität 
ersetzt werden kann? 

3. Werden die Bonner Handelsmission oder 
ein Botschafter in Warschau allen Mit­
bürgern in den Oder-Neiße-Gebieten — 
es sind rd. eine Million — auf Antrag 
deutsche Pässe ausstellen? Kann von der 
Erfüllung dieser Verpflichtung eine „Ent­
spannung" erwartet werden, obwohl sich 
die Volksrepublik Polen gegen jede 
„humanitäre Erleichterung" sperrt? 

Auch auf diese Fragen war nur zu hören, daß 
der Moskauer Vertrag eine „Beschreibung." der 
Gegebenheiten, aber keine völkerrechtliche 
Wertung enthalte. Daher mußte ausgesprochen 
werden: 

Die Ostpreußen seien mithin zu unter­
richten, daß für die amtierende Bundes­
regierung der Norden Ostpreußens als Teil 
der Sowjetunion gilt, der Süden aber und 
mit ihm die Oder-Neiße-Gebiete insgesamt 
zum Teil Polens geworden sind. Denn an­
derenfalls könnte die „Westgrenze Polens" 
nicht an der Oder und Ne iße verlaufen. 

Viele Fragen konnten in dem Gespräch kaum 
erwähnt werden. Eine Fortsetzung des kontro­
versen Gedankenaustausches wurde vereinbart, 
der Außenminister sagte überdies zu, beim Bun­
deskanzler einen Termin für den Ständigen Rat 
der Ostdeutschen Landesvertretungen zu machen. 

Die Ostpreußen müssen künftig von die­
ser Sachlage ausgehen und ihr Verhalten 
auf ihrer nächsten Landesvertretung fest­
legen. 

Der „Anschlag" fand nicht statt 
Rechtskartell erwies sich als eine „vergammelte Ente" 

Bonn — Bereits in unserer letzten Ausgabe hatten wir auf die Äußerung des Bundeskanzlers, 
daß ein „Anschlag" gegen die Bundesregierung geplant sei oder daß es „den großangelegten 
Versuch einer rechten außerparlamentarischen Opposition" gebe, hingewiesen und in diesem 
Zusammenhang das Schreiben unseres Landsmannes, MdB Alfred Hein, veröffentlicht, das dieser 
an die FDP-Bundestagsabgeordneten Borm und Jung gerichtet hatte. 

Bekanntlich hatten diese FDP-Abgeordneten neben dem Bund der Vertriebenen auch „Das 
Ostpreußenblatt" angegriffen. 

In Kreisen der Bonner Opposition wird als ein 
Zeichen für die Nervosität und gleichzeitig für 
die Anfälligkeit der Bundesregierung für kom­
munistische Propagandaparolen die Antwort von 
Bundesminister Prof. Horst Ehmke auf Anfragen 
der Unionsparteien in der Fragestunde des Bun­
destages der letzten Woche gewertet. Ehmke 
hatte zu der Anfrage, wen Bundeskanzler Brandt 
mit der rechtsgerichteten APO, die einen An­
schlag auf die Bundesregierung plane, gemeint 
habe, erklärt, es handle sich um den Witiko-
Bund, eine sudetendeutsche Gesinnungsgemein­
schaft, der in seinem Mitteilungsblatt ein Zu­
sammengehen der NPD und National-Liberalen 
Aktion in Hessen und Bayern gefordert haben 
soll. Abgesehen davon, daß der Minister völlig 
falsch informiert worden war (es handelte sich 
um eine Leserzuschrift an die Zeitschrift „Poli­
tischer Zeitspiegel"), wird die Tatsache als inter­
essant bezeichnet, daß Ehmke sich ohne Nach­
prüfung der Behauptung der kommunistischen 
Propaganda bedient hatte. Der Slogan von 
einem angeblichen Rechtskartell in der Bundes-
republik wird seit Juli, also seit der Gründung 

der National-Literalen Aktion, von der Ost­
blockpropaganda immer wiederholt und als 
Hauptargument dafür die Äußerung im „Politi­
schen Zeitspiegel" herangezogen. Der Witiko-
Bund hat bereits anläßlich seiner Jahrestagung 
in Bad Hersfeld am 4. Oktober es „als Produkt 
bewußter Propaganda und als frei erfunden" 
bezeichnet, ihn als Geheimzelle eines „Rechts-
Komplottes" zu denunzieren. In der Erklärung 
heißt es weiter: „Der Witiko-Bund hat weder 
parlamentarische Diskussion noch' parteipoli­
tische Gründungsaktionen ausgelöst noch solche 
mit anderen politischen Parteien in Ver­
bindung gebracht." Die kommunistische Propa­
ganda hat die Tatsache, daß dem Witiko-Bund 
u. a. der CSU-Bundestagsabgeordnete Dr. Wal­
ter Becher sowie die Gründungsmitglieder der 
NLA, Siegfried Zoglmann MdB und Dr. Heinz 
Lange MdL, angehören, zum Anlaß für Kombi­
nationen eines „Rechtskartells" genommen. 
Brandt und Ehmke hätten sich und der Bundes­
regierung mit ihren von den Kommunisten über­
nommenen Behauptungen keinen Dienst er­
wiesen, heißt es in Unionskreisen. 

Wenn der Stein 
einmal rollt... 

H. W. — In diesen Tagen befindet sich der 
Außenminister der Bundesrepublik Deutschland 
in Warschau. In Bonn heißt es, Walter Scheel 
habe diesen Termin so frühzeitig legen wollen, 
damit das Ereignis des deutsch-polnischen Ver­
tragsabschlusses noch eine positive Auswirkung 
auf die Landtagswahlen in Hessen finden könnte. 
Es scheint so zu sein, als wolle die sozial-libe­
rale Bundesregierung trotz der innerpolitischen 
Schwierigkeiten und der geringen Regierungs­
mehrheit im Osten noch entsprechende Fakten 
schaffen. Dabei soll Wi l ly Brandt es als seine 
Aufgabe ansehen, in der Ostpolitik das zu er­
reichen, was Konrad Adenauer im Westen ge­
lungen ist. Würde dem so sein, so würde er 
verkennen, daß im Osten eine ganz andere 
Ausgangslage gegeben ist und folglich auch das 
Ergebnis solcher Verhandlungen ganz anders 
sein wird. 

Interessant aber ist gerade in diesem Zu­
sammenhang, wie der Moskauer Vertrag und 
wie die Verhandlungen, die Bonn nun mit War­
schau führt, im Ausland gesehen und gewertet 
werden. Dort vermag man weit besser durch die 
für den bundesdeutschen Hausgebrauch gedachte 
Verpackung hindurchzusehen. In zunehmendem 
Maße verdichtet sich der Eindruck, daß es sich 
bei diesen Verträgen um kein Provisorium 
handelt, sondern daß hier praktisch ein Frie­
densvertrag vorweggenommen wird. Eine Tat­
sache, die nicht dadurch aus der Welt geschafft 
wird, daß man sie laut bestreitet. 

Die Sowjets lassen doch auch gar keinen 
Zweifel daran, daß sie in dem Moskauer Ver­
trag die Bestätigung der Nachkriegsrealitäten 
erblicken. In diesem Vertrag erreichen sie alles, 
was sie wollen: die Dreiteilung Deutschlands, 
die Anerkennung der Oder und Neiße und die 
Regelung aller europäischen Fragen im Sinne 
der sowjetischen Vorstellungen. Es gibt im Aus­
land Stimmen, die diesen Vertrag so weit­
gehend ansehen, daß sie für die Zukunft in der 
Sowjetunion geradezu den Protektor der Bun­
desrepublik erblicken. Die in Bonn breitgetre­
tene Auffassung, es sei gelungen, den sowje­
tischen Interventionsanspruch aus der Welt zu 
schaffen, ist in keiner Weise stichhaltig. Im 
Gegenteil, ein solcher Vertrag würde der So­
wjetunion immer wieder Möglichkeiten zu einer 
Intervention bieten, weil dann eben Verstöße 
gegen „den Geist des Vertrages" ge- oder er­
funden würden. Allein die Existenz der Ver-
triebenenverbände könnte als gegen den „Geist 
dieses Vertrages" verstoßend deklariert werden. 

Wir sind auch der Uberzeugung, daß dieser 
Vertrag unser bundesdeutsches Verhältnis zu 
den anderen Staaten insofern berühren muß, 
als diese sich zweifelsohne nun die Frage vor­
legen, wie sie sich zu den „Realitäten" einstel­
len sollen, nachdem diese letztlich von Bonn 
anerkannt wurden. Schon reist Albert Norden 
im Auftrage Ulbrichts nach Neu-Delhi; er ist mit 
dem Auftrag ausgestattet, die völkerrechtliche 
Anerkennung der „DDR" durch Indien zu errei­
chen. Gewiß, man wird sich in Neu-Delhi aus­
rechnen, wo zur Stunde Nutzen und Nachteile 
liegen und es mag sein, daß eine solche Ent­
wicklung verzögert werden kann. Der Vertrag 
aber, und darüber sollte kein Zweifel bestehen, 
ermutigt zahlreiche Nationen geradezu, den bis­
herigen Standpunkt zu überprüfen und er wird 
dazu führen, daß die Zwei-Staaten-Theorie vom 
Ausland unter dem Gesichtspunkt der eigenen 
Zweckmäßigkeit geprüft wird. 

In den letzten Oktobertagen befindet sich 
eine Abordnung der polnischen Bischöfe unter 
Führung von Kardinal Wyszinsky in Rom. Nie­
mand wird daran zweifeln, daß die polnischen 
Bischöfe den Heiligen Stuhl anregen werden, 
nun doch die endgültige Anerkennung der deut­
schen Ostgebiete als polnischen Besitz durch 
die Neuordnung der Bistümer jenseits der Oder 
und Neiße vorzunehmen. Zwar ist uns bisher 
nur die Einstellung des Heiligen Stuhls dahin­
gehend bekannt, daß vor einer Regelung zwi­
schen den beteiligten Staaten man in Rom keine 
De-jure-Entscheidung treffen wil l . Aber könnte 
nicht selbst im Vatikan die deutsche Ostpolitik 
und hier insbesondere der deutsch-polnische 
Vertrag als ein Zeichen dafür gewertet werden, 
daß Bonn auf jeden Anspruch auf diese Gebiete 
verzichtet und müßte man dann nicht damit 
rechnen, daß die Kurie ihrerseits auch den von 
Bonn geschaffenen Tatsachen Rechnung trägt? 

Verträge, wie Bonn sie mit Moskau und War­
schau zu schließen bereit ist, setzen unbestreit­
bar eine Entwicklung in Bewegung, die nicht 
beschönigt und die nicht klar genug gesehen 
worden kann. 
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Oder-Neiße: 

Ostpreußen fragen die Bundesregierung 
Fragen und Feststeliungen der Landsmannschaft Ostpreußen zur Ostpolitik 

Gelegentlich des Gesprächs, das die Vertreter der ostdeutschen Landsmannschaften 
am 21. Oktober 1970 mit Bundesaußenminister Walter Scheel in Bonn führten, wurde 
von der Landsmannschaft Ostpreußen das nachstehende Dokument übergeben: 

Den Ostpreußen ist unbekannt, welcher 
Grund z. Z. gerade einen Grenzvertrag mit 
der Volksrepublik Polen erzwingen und 
welchen Inhalt dies Vertragswerk erhalten 
soll. 

Die Ostpreußen können daher nur, ge­
stützt auf den Moskauer Vertrag vom 
12. August 1970, auf Erklärungen im Deut­
schen Bundestag, auf Presseverlautbarun­
gen, folgende Feststellungen treffen und 
folgende Fragen stellen: 

Zum Zeitpunkt 
W i r hören (vom Außenminister im Bundestag 

am 9. 10. 1970), daß es notwendig sei, „in 
Europa den jetzigen Zustand zu überwinden" 
oder „jetzt endlich, nach 25 Jahren, auch die 
Normalisierung unserer Verhältnisse zu Ost­
europa einzuleiten", 

daß „bei unseren (Bonner) Bemühungen zum 
Ausgleich bereits wesentliche Ergebnisse (Mos­
kauer Vertrag) erreicht" worden seien, 

daß „die von uns praktizierte Politik der Auf­
lockerung den osteuropäischen Ländern gegen­
über das Ziel" habe, „der Entspannung zu die­
nen und Entspannung herbeizuführen", 

daß ein „Weg zu einer tiefgreifenden atmo­
sphärischen Verbesserung im Verhältnis zu un­
seren östlichen Nachbarn" gefunden sei, 

daß „nur auf der Grundlage einer vertrag­
lichen Abmachung" „vernünftige Beziehungen 
zwischen zwei Völkern in Europa" beginnen 
könnten, 

daß „mit einem Ausgleich zwischen der Bun­
desrepublik und den Ländern Osteuropas" eine 
„andere politische Atmosphäre in Europa" er­
reicht werden solle. 

Gerade weil die Ostpreußen Freiheit, Frieden 
und Sicherheit hoch achten, fragen sie: 

1. Kann ein bestehender Zustand dadurch über­
wunden werden, daß er in eine verbindliche 
völkerrechtliche Form gebracht wird? Ist der 
Ablauf von 25 Jahren ein außenpolitisch zwin­
gendes Argument, einen illegitimen Zustand zu 
legalisieren? Was bedeutet die „Normalisie­
rung" eines Verhältnisses zu benachbarten 
Staaten, wenn eine bestehende machtpolitische 
Situation rechtlich festgeschrieben wird? 

2. Darf der Moskauer Vertrag jetzt schon als 
«än «wesentliches Ergebnis" von Ausgleichs­
bemühungen bezeichnet werden, obwohl das 
Berlin-Problem ungeklärt ist und der Kreml als 
endgültigen Territorialverzicht bezeichnet, was 
nur eine vorläufige Regelung sein soll? 

3. Was ist eine „Entspannung", der eine prak­
tische Politik „der Auflockerung" dienen soll, 
wenn tatsächlich die Rechte Deutschlands und 
seiner Menschen hintangestellt werden? 

4. Darf die Hoffnung auf eine unbestimmte 
„atmosphärische Verbesserung* für zureichend 
erklärt werden, staatliche und menschliche 
Rechte preiszugeben? 

5. Warum soll eine „vertragliche Abmachung" 
die Voraussetzung „vernünftiger Beziehungen" 
zwischen zwei Völkern sein, und zwar eine Ab­
machung, die rechtmäßige Interessen des eige­
nen Volkes preisgibt? 

6. Was könnte ein „Ausgleich" sein, der den 
Forderungen des Verhandlungspartners ent­
spricht, dem eigenen Staate aber nur eine »an­
dere politische Atmosphäre in Europa" ver­
heißt? 

Zum Vertragsinhalt 
Bereits im Februar 1970 hat Reinhold Rehs, 

Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, da­
mals Präsident des BdV, in einem Gespräch 
mit dem Herrn Bundesaußenminister darauf hin­
gewiesen, daß die Suche nach einer „Formel" 
vergeblich bleiben müsse, wenn diese bei den 
östlichen Partnern die Vorstellung erwecken 
solle, die getroffene Abrede sei endgültig, im 
eigenen Lande jedoch, die Rechte von Staat 
und Menschen blieben gewahrt. Ähnliches 
brachte die Punktation zum Ausdruck, die der 
stellvertretende Sprecher zum Gespräch mit dem 
Herrn Bundesaußenminister am 3. Juni 1970 
beisteuerte. 

Die inzwischen bereits mit dem Moskauer 
Vertrag gemachten Erfahrungen bestätigten die 
Richtigkeit jener Auffassung. Nur ein Beispiel 
dafür ist die Rede des sowjetischen Parteichefs 
Breschnew in Alma Ata. Die polnische Presse 
läßt keinen Zweifel daran, daß Warschau bloß 
einen Vertrag zu schließen gedenkt, der seine 
Gebietsforderungen vol l erfüllt. 

Die Bundesrepublik Deutschland hat sich also 
zu entscheiden, ob sie diesem Verlangen nach­
geben kann. Eine bedingte Lösung ist nicht er­
kennbar, kann insbesondere nicht „Entspan­
nung" bewirken, muß vielmehr Revisions-For­
derungen erzwingen: 

1. Bundestag, Bundesregierungen und Parteien 
hatten den ostdeutschen Mitbürgern bisher über­
einstimmend und stets bestätigt, daß die Ge­
biete ostwärts von Oder und Neiße und inner­
halb der Grenzen vom 31. Dezember 1937 Teil 
Deutschlands sind. Dieser Standpunkt scheint 
ohne Unterrichtung der betroffenen Menschen, 
ohne lebensbedrohenden Zwang und nur durch 
Änderung der Betrachtungsweise aufgegeben 
worden zu sein. „Realitäten" wurden zu Rechts­
tatbeständen. 

Denn bereits nach dem Moskauer Vertrag — 
die geplante Vereinbarung mit der Volksrepu­
blik Polen dürfte ihm nicht nachstehen — soll 
die Oder-Neiße-Linie die Westgrenze Polens 
bilden. „Über deren Rechtscharakter mag gar 
nichts gesagt sein, die politische Logik schließt 
aus, daß für die Vertragsschließenden ostwärts 

London: 

dieser „Grenze" noch ein Viertel Deutschlands 
liegt. 

Die Ostpreußen stellen daher folgende 
Fragen an ihre g e w ä h l t e Staatsführung: 

W i r d das nördliche Ostpreußen mit Königs­
berg völkerrechtlich als Teil der Sowjetunion, 
werden aber auch das südliche Ostpreußen und 
mit ihm Westpreußen, Pommern, die östliche 
Mark und Schlesien als polnisches Staatsgebiet 
rechtlich bestätigt? 

Was ist nach Ansicht der Bundesregierung 
aus dem Recht der deutschen Staatsbürger na­
mentlich in Ostpreußen und Schlesien gewor­
den, die dort z. Z. unter fremder Verwaltung 
leben? Wird ihnen ein deutscher Botschafter 
vorbehaltlos beantragte Pässe ausstellen? 

Wie wird das unverzichtbare Selbstbestim-
mungsrecht der vertriebenen ostdeutschen Mit­
bürger vertreten, wenn ohne ihre Mitwirkung 
„Grenzen" vereinbart und für „heute und künf­
tig" als unantastbar erklärt werden? 

Ist es möglich, die rechtmäßigen Interessen 
Deutschlands und seiner Menschen zu über­
gehen, die Verantwortung der Siegermächte für 
ganz Deutschland aber zu berücksichtigen,- und 
wie soll diese Verantwortung wahrgenommen 
werden, nachdem die Oder-Neiße-Gebiete von 
einer deutschen Regierung zu fremdem Staats­
gebiet erklärt wurden? 

Fühlt sich die Bundesrepublik Deutschland 
nicht mehr verpflichtet, für alle Staatsbürger 
mit außenpolitischen Mitteln zu sorgen; darf sin 
sich vielmehr mit der Hoffnung auf „humanitäre 

„Moskau kann jetzt Bonn erpressen" 
Exilpolen: Brandt ist in die sowjetische Falle gegangen 

Das Zentralorgan der polnischen Emigration 
in Großbritannien, der Londoner „Dziennik 
Polski", veröffentlichte eine kritische Stellung­
nahme zum westdeutsch-sowjetischen „Mos­
kauer Vertrag" aus der Feder des namhaften 
Publizisten W. A . Zbyszewski, in der vor allem 
der Ansicht Ausdruck gegeben wurde, daß Bun­
deskanzler W i l l y Brandt mit der Unterzeich­
nung dieses Abkommens „in eine sowjetische 
Falle" gegangen sei: Der „Moskauer Vertrag" 
bringe der Bundesrepublik nicht nur überhaupt 
nichts ein, sondern er setze Westdeutschland 
sogar fortwährenden sowjetischen Pressionen 
aus. In diesem Zusammenhang bekundete der 
exilpolnische Beobachter sogar seine Sympathien 
für die politische Haltung der CDU/CSU-Oppo-
sition gegenüber dem „Moskauer Vertrag", ob­
wohl die Unionsparteien die bisher stets auch 
von der polnischen Emigration geforderte Oder-
Neiße-Anerkennung ablehnen. 

Zbyszewski äußerte zunächst sein Bedauern 
darüber, daß die CDU/CSU bei den letzten Bun­
destagswahlen im Herbst 1969 nicht die abso­
lute Mehrheit erhalten habe — dies wird auf 
das Auftreten der NPD zurückgeführt —, welche 
Auffassung er damit begründete, daß in einem 
solchen Falle „der westlichen Welt der gefähr­
liche Flirt W i l l y Brandts mit den Sowjets er­
spart geblieben wäre". W i l l y Brandt habe sich 
sogleich mit Eifer der Ostpolitik zugewandt und 
sich dabei auch noch auf die Methoden der 

New York: 

„Geheimdiplomatie" eingelassen, wobei die 
ganze Planung vom SPD-Fraktionsvorsitzenden 
Herbert Wehner ausgearbeitet worden sei. Ob-
zwar faktisch dieser Plan bereits bei der Begeg­
nung des Bundeskanzlers mit dem „DDR"-Mini-
sterpräsidenten W i l l y Stoph in Kassel in die 
Brüche gegangen sei, habe sich W i l l y Brandt 
keineswegs in der Kunst des Abwartens geübt, 
sondern er sei nach Moskau gereist, um dort 
den Vertrag zu unterzeichnen, „welcher der 
Bundesrepublik nichts gibt, Moskau aber die 
Möglichkeit eröffnet, bei der bekannten Ge­
schicklichkeit und Skrupellosigkeit der sowjeti­
schen Diplomatie die Bundesrepublik zu erpres­
sen, falls diese zu der ihr allein gemäßen euro­
päischen Orientierung zurückkehren möchte, die 
durch die westlichen Bündnisse untermauert ist". 
Vielleicht werde der Kreml sogar eine neue 
„Breschnew-Doktrin" mit Anwendbarkeit auf 
die Bundesrepublik entwickeln, die etwa den 
Inhalt habe, daß derjenige, der sich einmal zur 
Freundschaft mit der Sowjetunion und damit zu 
einem „Lehnsverhältnis" ihr gegenüber bekannt 
habe, dies Wort „nicht brechen" dürfe, ohne 
ernstliche Folgen auf sich herabzuziehen. Die 
Sowjetführung habe den Moskauer Vertrag 
„mit breitem Lächeln" entgegengenommen, und 
sie werde daraufhin um so „unerbittlicher" 
sein, soweit es sich um die Satelliten der So­
wjetmacht handele. In diesem Sinne sei Mos­
kau von jeher „germanophil" gewesen. hvp 

Nur zum Nutzen der Sowjetunion 
Nationalitätenkonferenz verurteilt Moskauer Vertrag 

Eine von einer Nationalitätenkonferenz ein­
stimmig verabschiedete Entschließung verurteilt 
den deutsch-sowjetischen Vertrag als Instru­
ment für die Anerkennung der sowjetischen 
Hegemonie über Ost- und Mitteleuropa. Auf 
dem in Washington stattgefundenen Kongreß, 
an dem 250 Vertreter von 30 Nationalitäten 
teilnahmen, sprachen auch der Vorsitzende der 

Di« FDP wor und ist 
die dritte Kraft 
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Di« FDP war und ist Di« FDP war 
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Republikanischen Partei, Roger B. Morton, der 
amerikanische Verkehrsminister John Volpe 
und der Vorsitzende des Komitees für die Na­
tionalitäten der Republikanischen Partei, Laszlo 
C. Pasztor. Dem Kongreß kommt eine gewisse 
Bedeutung für die am 3. November stattfinden­
den Kongreßwahlen zu, da die daran teilnehmen­
den Delegierten die in den USA ansässigen Na­
tionalitätengruppen vertreten. Diese haben sich 
andererseits vielfach als pressure-groups in 
außenpolitischen Fragen, die vor allem Europa 
betrafen, betätigt. Der Rückhalt, den die Repu­
blikanische Partei offiziell dem Kongreß gegeben 
hat, bestätigt nach Meinung politischer Beob­
achter die Tatsache, daß sie sich auch voll hinter 
die vom Kongreß vertretenen Thesen zur ame­
rikanischen Außenpolitik stellt. 

Die Entschließung betrachtet den Moskauer 
Vertrag als „unangebracht und einseitig die 
Sowjetunion begünstigend", da er keine ersicht­
lichen Vorteile für Deutschland aufweise. Er 
stehe im Widerspruch zur Rosolution des ame­
rikanischen Kongresses vom Jahre 1959, mit 
der festgelegt wurde, daß die amerikanische Po­
litik auf die Wiederherstellung der Freiheit und 
Selbständigkeit der versklavten Völker in der 
ganzen Welt hinzuwirken habe. Außerdem 
laufe er auf eine Schwächung der atlantischen 
Allianz hinaus. Die sowjetische und die Bundes­
regierung hätten sich widerrechtlich Rechte und 
Verpflichtungen angeeignet, die einer gesamt­
deutschen Regierung und einem Friedensvertrag 
vorbehalten seien. Bemerkenswert ist, daß die 
Thesen des Kongresses von republikanischen 
Politikern in Wahlreden verwendet und so einer 
breiten amerikanischen Öffentlichkeit bekannt 
wurden. 

t- i F inninnen" auf „Familienzusammenfüh-
^ 1 beUgnngüSen, anstatt die Rechtspflicht 
Deutschlands gegenüber seinen Burgern zu er­
füllen? 

Klarstellung 
Kein Ostpreuße hat das „Recht der Polen, 

in Gesicherten Grenzen zu leben" bestritten oder 
aar fremdes Land gefordert. Die Ostpreußen 
müssen jedoch einer Außenpolit ik widerspre­
chen die ohne Not eine „territoriale Integrität 
aller' Staaten in Europa in ihren heutigen Gren­
zen uneingeschränkt" achten wi l l und damit die 
Integrität Deutschlands in seinen rechtmäßigen 
Grenzen preisgibt. 

Wei l die Ostpreußen Gewaltanwendung und 
-androhung ablehnen, weil sie gerechten Frie­
den und Vers tändigung wollen, müssen sie sich 
qeqen eine „neue Ostpolitik" wenden, 

die sich auf Interessen der Bundesrepublik, 
auf einen Status quo beschränkt, es aber nicht 
mehr für ihre Aufgabe hält, die Einheit und Frei­
heit Deutschlands zu vollenden, 

die Massenvertreibungen von Mitbürgern zum 
Anlaß nimmt, um Landesteile mit einer ehr­
würdigen Geschichte zu fremdem Staatsgebiet 
zu erklären, 

die damit die Grundlage jedes freiheitlichen 
Rechtsstaats, die Gleichberechtigung aller seiner 
Bürqer gefährdet, 

die nicht den Gemeinsinn der Bürger, das 
Bewußtsein ihrer Schicksalsgemeinsdiaft stärkt, 

die vielmehr zu dem Irrtum beiträgt, ein Frie­
den könnte sicherer sein, wenn die Rechte von 
Mitbürgern geopfert wurden, 

die den Bürgern nicht Staatstreue und beharr­
liche Geduld abverlangt, sie vielmehr durch 
Zukunftsbilder zu außenpolitischer Gleichgültig­
keit verleitet, 

die Rechtsveiziehte für Deutschland und seine 
Menschen durch völkerrechtlichen Vertrag den 
Belastungen eines vertraglosen Zustandes vor­
zieht, 

die in Frage stellt, ob künftig noch von Ost-
nreußen oder Schlesien, von Königsberg oder 
Breslau gesprochen werden darf, ohne des Ver­
tragsbruchs geziehen oder als „nationalistischer 
Revisionist" verleumdet zu werden, 

die „Entspannung" im Alleingang mit einem 
Imperium erreichen wi l l , obwohl sie „nur dann 
diesen Namen verdient, wenn sie alle Völker 
und Länder einbezieht", 

die der „Rückstellungsklausel des Potsdamer 
Protokolls und dem Art ike l 7 des Deutschland­
vertrages wohl den Rang alliierter Rechte, aber 
nicht mehr von Rechtspflichten der Bündnispart­
ner einräumt, 

die eine Friedensordnung Europas erstreben 
wil l , den Herrschaftsbereich des östlichen Im­
periums aber bis zu Werra und Elbe billigt. 

Frhr. v. Braun 
als stellv. Sprecher 

Bonn: 

Unbehagen in SPD-Fraktion 
Es geht um den Berlin-Vorbehalt 

In der SPD-Bundestagsfraktion kann.«^«üac 
wachsende Nervosi tä t über das Verhalten der 
Bundesregierung bei der Unterzeichnung des 
Moskauer Vertrages festgestellt werden. Ge­
gen Bundeskanzler W i l l y Brandt wurden wie­
derholt Vorwürfe laut, daß er sich mit seiner 
Unterschrift unter den Vertrag selbst die Hände 
wegen des Berlin-Vorbehaltes gebunden habe. 
Mi t dieser Unterschrift habe er sich vertraglich 
verpflichtet, die Ratifizierung in Gang zu setzen, 
wobei er jetzt Gefahr laufe, daß eine Bundes­
tagsmehrheit diese ablehnt. W ä r e er nicht nach 
Moskau gefahren und hät te er Bundesaußen­
minister Scheel allein den Vertrag unterzeich­
nen lassen, dann hät te er Jetzt freie Hand und 
könnte hinter den Berlin-Vorbehalt mehr Druck 
setzen. 

Zahlreiche SPD-Bundestagsabgeordnete wol­
len jetzt Brandt vor einer Vertragsunterzeich­
nung durch ihn gewarnt haben. Ihre Vorwürfe 
richten sich auch gegen jene Personen In seiner 
Umgebung und gegen Herbert Wehner, die aus 
wahltaktischen Gründen und um Scheel nicht 
den Alleinerfolg für die Unterzeichnung zu­
kommen zu lassen, dem Kanzler zu einer Unter­
schrift geraten haben. 
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Die Renten unserer alten Mitbürger halten mit mit einer Flucht in die Sachwerte hat begonnen, 
der Entwicklung nicht mehr Schritt. Nach der Und letztlich sollten wir bei dieser düsteren 
Schätzung von Experten haben unsere Sparer Bilanz nicht vergessen, daß Westdeutschland 
allein in diesem ersten Jahr sozialistisch-libera- heute innerhalb der EWG über die kürzeste 
ler Regierungspraxis infolge der sinkenden Arbeitszeit und die höchsten Löhne verfügt. 
Kaufkraft rund 15 Milliarden D M eingebüßt. Es war nur zwangsläufig und trotzdem ein 
Unsere Werften müssen Aufträge an das Aus- nicht zu übersehendes Schwächeeingeständnis, 
land vergeben, weil sie auf dem Weltmarkt wenn Brandt und Scheel schon nach wenigen 
nicht mehr konkurrieren können. Der Präsident Monaten vor den Konsequenzen der so lautstark 
des Deutschen Bauernverbandes erklärt die Be- angekündigten innerdeutschen Reformen zurück -
lastungen unserer Landwirtschaft für kaum noch schreckten und sich statt dessen lieber auf das 
tragbar. Die Beamten werden ungeduldig, wenn- schlüpfrige Parkett einer spekulativen Außen­
gleich sie auch der FDP-Bundesinnenminister politik in Richtung Osten begaben. Hier, so 
Genscher mit sanften Worten immer wieder zur glaubten sie, ließe sich wenigstens einigermaßen 
„Disziplin" ermahnt. Dabei gibt es Tageslöhne noch ihre „Regierungskunst" beweisen. Darum 
für Spezialarbeiter von — sage und schreibe — unterzeichneten sie am 12. August dieses Jahres 
120 DM. in Moskau den fragwürdigen deutsch-sowjeti-

Doch damit ist's noch lange nicht getan. Sieben sehen Vertrag, der weder in seiner ominösen 
Milliarden Mark wurden von unseren Urlau- Präambel noch in seinen fünf Artikeln ein aus-
bern allein im Jahre 1969 ins Ausland getragen, gewogenes Verhältnis zwischen Leistung und 
vorwiegend sogar in kommunistische Länder. Gegenleistung erkennen läßt, und in dem wir 
Unser Devisenausgleich für die Stationierungs- vergeblich nach unserem Recht auf Selbstbestim­
kosten westlicher Truppen auf dem Boden der mung suchen. Vielmehr wird in diesem Pakt 
Bundesrepublik ist und bleibt eine schwere zu- ohne jeden ersichtlichen Zugzwang nicht nur 
sätzliche Last. Die Enge an unseren Hochschulen ein echter Friedensvertrag so gut wie vorweg­
kann in den siebziger Jahren nach dem Urteil genommen, sondern es wird zugleich auch ein 
von Sachkennern nur durch den enormen Auf- Viertel des alten deutschen Reichsgebiets mit 
wand von etwa 80 Milliarden behoben werden, der bequemen Ausflucht verscheuert, man habe 
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Düstere Bilanz eines Jahres 
Viele Träume haben sich bereits als Illusion erwiesen 

„Wenn die Konjunktur in voller Fahrt ist, wenn 
die Zuwachsraten des Sozialprodukts höher 
sind als geschätzt, wenn also demnach auch die 
staatlichen Einnahmen höher sind als in den 
Staatsprognosen oder Haushaltsplänen geschätzt, 
dann versteht es kein Mensd), warum er, wenn 
der Staat sowieso mehr Geld hat als erwartet, 
dann auch noch mehr Steuern zahlen soll." 

(Dr. h. c. Franz-Josef Strauß) 

In unserer schnellebigen Zeit scheint man 
weithin vergessen zu haben, daß der 
heutige Vorsitzende der SPD-Bundes-

tagsfraktion, Herbert Wehner, noch in der Wahl-
,uicbt im September 1969 die Freien Demokraten 
wegwerfend eine „Pendlerpartei" nannte. Das 
hinderte jedoch Wi l ly Brandt nicht, schon we­
nige Stunden später mit dieser gerade noch über 
die Fünf-Prozent-Grenze hinweggekommenen 
politschen Zerfallserscheinung ein Koalitions­
bündnis einzugehen, um so in Bonn eine hauch­
dünne parlamentarische Mehrheit zu schaffen, 
deren Jahresbilanz hier kritisch beleuchtet 
werden soll. 

Das erste Fazit 
Die Sozialdemokraten haben sich, dies ist das 

erste Fazit unseres Rückblicks, mit einem Part­
ner eingelassen, dessen Untergang sie selbst 
gefährden könnte. Und daher ist für uns im 
Augenblick die FDP interessanter als ihr „gro­
ßer Bruder", in dessen Windschatten ihr Schiff 
ohne Mast und Segel mühsam dahinschlingert. 
Aus Dank dafür, daß sie mit an der Futter­
krippe sitzen dürfen, man denke nur an die ein-
bringliche EWG-Karriere ihres Gesinnungsfreun­
des Dahrendorf, haben sich die Freien Demo­
kraten, deren Nürnberger Wahlplattform noch 
einen „Kurs der Mitte" versprach, zusehends 
nach links hin entwickelt. Dieser Gestaltwandel 
zeitigte für die Gruppe um Walter Scheel ver­
heerende Folnen. Unaufhörlich rumort es an 
allen Ecken und Kanten, wobei sich die älteren 
FDP-Mitglieder noch an die holdseligen Zeiten 
unter Männern wie Theodor Heuss, Reinhold 
Maier und Thomas Dehler erinnern. Was ist 
von alledem geblieben? Die rebellischen Jung­
demokraten wollen noch weiter nach links, wäh­
rend sich andererseits die „National-Liberale 
Aktion" formierte, deren laufender Zuwachs 
nach einem Ausspruch des nordrhein-westfäli-
schen Innenministers Wever zur „ernstesten 
Stunde" im Leben der FDP gehört. Auf dem 
Bonner Parteitag bereits wurde der gewiß nicht 
unverdiente Erich Mende fast einhellig in Acht 
und Bann getan. Und nun wollte man von oben 
her über dem national-liberalen Bundestags­
abgeordneten Siegfried Zoglmann den Stab 
brechen. Zoglmann ist diesen Absichten zuvor­
gekommen. Sind das noch demokratische Metho­
den oder handelt es sich hierbei nicht vielmehr 
um ein Harakiri aus Angst vor der Vergangen­
heit oder vor der eigenen Courage? „Die Freien 
Demokraten proben den Selbstmord", schrieb 
vor kurzem eine angesehene Wochenzeitung. 

•ST.- • t\ i\i tf3£i&i..j 

Aus den Parlamenten Niedersachsens, des Saar­
lands und Bayerns sind sie bereits verschwun­
den. Demnächst werden sie in Hessen abge­
wählt. Und dieser unaufhaltsame Prozeß kann 
mit Sicherheit auf die derzeitige Bundesregie­
rung nicht ohne Einfluß bleiben. Der Abgang 
Mendes und Starkes wird trotz gegenteiliger 
Beteuerungen der Parteispitze nicht das letzte 
Ereignis sein, daß von den Freien Demokraten 
zu vermelden ist. 

Wir müssen uns vergegenwärtigen, daß Bun­
deskanzler Brandt in seiner ersten Regierungs­
erklärung beinahe allen alles versprach. Diese 
Träume sind nun ausgeträumt und haben sich 
als Illusion erwiesen. Die angeblich so konjunk­
turdämpfende Aufwertung der D-Mark ist ver­
pufft, ja schon ist von der Notwendigkeit einer 
„zweiten Aufwertung" die Rede. Wirtschafts­
minister Karl Schiller und Fii.anzminister Alex 
Moeller haben es nicht gewagt, das Instrument 
des noch von der Großen Koalition beschlosse­
nen Stabilitätsgesetzes folgerichtig anzuwenden. 

Koalition nach einem Jahr: Welkender Lorbeer? 

Unser Wehretat beansprucht weitere 20 M i l ­
liarden. Die Bundesregierung selbst erhöht ihren 
Haushalt für das kommende Jahr um 12,1 Pro­
zent und unterstützt damit die schleichende in­
flationäre Entwicklung, weshalb sie sich Steuern 
vorausbezahlen lassen muß. Nicht die Preise 
treiben die Löhne, sondern umgekehrt ziehen 
die Löhne die Preise nach. Wieviel von unse­
rem harten Geld die knapp zwei Millionen Gast­
arbeiter in ihre Heimat schicken, ist auch nicht 
annähernd zu ermessen. 

In dieser angespannten Lage, in der Maß­
halten das oberste Gebot der Stunde sein sollte, 
drehen die Gewerkschaften unbekümmert wei­
ter an der Schraube und erheben Lohnforderun­
gen, die unsere Industrie nicht mehr verkraften 
kann. Unterstützt wird dieser Amoklauf von 
erpresserischen Warnstreiks, hinter denen kom­
munistische Regisseure stehen. Der Nimbus un­
serer sozialistischen Wunderdoktoren ist im 
Schwinden. Schiller und Moeller sind am Ende 
ihres Lateins. Ein „Entsparungsprozeß" gepaart 

ja doch schließlich den Krieg verloren und also 
müsse man dafür bezahlen. Man stelle sich 
demgegenüber einmal die Franzosen vor, wenn 
sie nach 1871 bezüglich Elsaß-Lothringens genau­
so gedacht haben würden. Deshalb sagen wir 
voraus, daß die Bonner Verzichtsromantiker 
(eine Vokabel von Kurt Georg Kiesinger) auf 
das Honorar für ihr Entgegenkommen noch bis 
zum Sankt-Nimmerleins-Tag werden warten 
müssen. 

Die Bundesregierung versteckt sich hinter der 
fadenscheinigen Schutzbehauptung, sie habe die 
Ratifikation des deutsch-sowjetischen Vertrages 
von einer praktikablen und annehmbaren Lö­
sung des Berlin-Problems abhängig gemacht. 
Dies ist ein seidener Faden, der sehr bald reißen 
wird, denn die Entwicklung ist inzwischen längst 
zu weit gediehen. Man denke nur an die beiden 
offizellen Moskau-Besuche der Bundesminister 
Schiller und Leussink, um zu erkennen, daß die 
voreilige Unterzeichnung in diesem Stadium der 
Dinge kaum noch zurückgenommen werden 
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kann, es sei denn, Bonn würde den „heiligen" 
Zorn des gesamten Ostblocks, des einzigen Ge­
winners auf sich laden. Sinngemäß danach be­
fragt, wovon er sich einen Sieg der bolschewi­
stischen Weltrevolution verspreche, erklärte 
Lenin „von der Sowjetmacht plus Elektrizität". 
Sind Brandt und Scheel nicht auf dem Wege, 
hierzu goldene Stufen zu bauen? Außerdem ist 
zu bezweifeln, daß sich die drei Botschafter un­
serer westlichen Verbündeten bei den laufen­
den Berlin-Besprechungen mit dem sowjetischen 
Vertreter Abrassimow „deutscher als die Deut­
schen" verhalten werden. Und überdies hat 
kürzlich erst der Vorsitzende des Außenpoliti­
schen Ausschusses des Obersten Sowjets, Juri 
A. Schukow, während seines Besuches in Bonn 
der entspannungsgläubigen Bundesregierung 
klar gemacht, wie sich der Kreml auch weiter­
hin das Schicksal unserer alten und gespalte­
nen Reichshauptstadt vorstellt. Er unterstrich 
mit Nachdruck, daß West-Berlin eben kein Teil 
der Bundesrepublik sei, und er rief gleichzeitig 
dazu auf, daß sich „gewisse Politiker West­
deutschlands" den Anspruch auf den freien Teil 
Berlins ein für allemal aus dem Kopf schlagen 
sollten. Hier und in der anmaßenden Sprache 
eines prominenten Kommunisten sehen wir ge­
nau, wohin bei diesem Kurs die Reise auf Kosten 
des deutschen Volkes gehen muß. Sie -hatten 
es eilig und unterschrieben zunächst einmal, 
während sie Berlin in der Luft hängen ließen. 
Und so verkomplizierten sie leichtfertig zu un­
seren Ungunsten die Lage. 

Was ist Wahrheit? 
Angesichts seiner ausbleibenden Erfolge gibt 

sich die Regierung Brandt/Scheel in jüngster 
Zeit nervöser und gereizter denn je. Der Kanz­
ler machte den Sprechern der Vertriebenen-
verbände zum Vorwurf, daß sie „nationalisti­
sche Gefühle anheizen", wozu es jeglichen Be­
weises ermangelt. Darüber hinaus erfand Wi l ly 
Brandt — ausgehend von unzuverlässigem Ma­
terial — die inzwischen zurückgenommene Be­
hauptung, Mittelsmänner der CDU hätten 
Industriekreise der Bundesrepublik dazu über­
redet, durch eine überharte Haltung bei künf­
tigen Lohnverhandlungen wilde Streiks zu pro­
vozieren. Hierzu sei angemerkt, daß dies die 
bei uns wieder zugelassene Deutsche Kommu­
nistische Partei (DKP) erwiesenermaßen viel 
besser kann. Herbert Wehner rutschte aus, als 
er vom Rednerpult des Bundestages der Oppo­
sition Mordlust und verbrecherische Instinkte 
vorwarf. Und sein Kollege, Finanzminister Alex 
Moeller, brachte es fertig, der CDU/CSU im 
Bonner Parlament eine geistige Verwandtschaft 
mit den vermeintlichen Urhebern der beiden 
Weltkriege und den darauffolgenden Inflationen 
anzudichten. Es ist die alte Taktik des „Haltet 
den Dieb", die man gebraucht, wenn man zu 
seiner Rechtfertigung nichts mehr zu sagen hat. 
Doch das verfängt nicht mehr, denn nichts von 
alledem ist wahr. Wahr ist vielmehr, daß der 
Christdemokrat Ludwig Erhard das Wunder un­
serer Währung und das segensreiche Kräftespiel 
einer freien und sozialen Marktwirtschaft ent­
gegen allen Protesten der SPD zuwege brachte. 
Von diesen Erfolgen zehrt auch die derzeitige 
Regierung in Bonn. Sie begann zwar ihr Regi­
ment mit der boshaften Unterstellung, daß sie 
„ein schweres Erbe" angetreten hätte, doch seit 
einem Jahr ist sie dabei, das volle Bundes­
säckel, das sie von ihren Vorgängern über­
nahm,, langsam, aber sicher zu verwirtschaf­
ten. Von „Stabilität" kann nirgendwo die Rede 
sein. Stabil scheint heute mehr denn je das Un­
vermögen derer, die sich mit fremden Federn 
schmücken und deren ideologische Urahnen 
noch Eigentum für „Diebstahl" hielten. 

Es gab zahlreiche oppositionelle Journalisten 
und auch namhafte Auslandspressestimmen, die 
dieser Regierung bestenfalls den Bestand von 
einem halben Jahr versprachen. Heute hingegen 
will es vielfach scheinen, daß es trotz schmerz­
licher Verluste an unserer wirtschaftlichen Sub­
stanz, trotz vager außenpolitischer Spekulatio­
nen und bei aller Ungewißheit über unsere 
Zukunft gut war, wenn die SPD und ihr Koa­
litionspartner wenigsten ein Jahr regieren konn­
ten. Weiß doch jetzt jedermann über ihre Pla­
nungen und Erfolge annähernd Bescheid, und 
zwar auch dann noch, wenn sie ihren Kritikern 
entgegen halten sollten: „Aber was wollen Sie 
denn, irgendwie muß doch regiert werden!" 

Tobias Qurst 
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Innenpolitik: 

Hessen bleibt weiter im Blickpunkt 
National-Liberale empfehlen am 8. November die CDU zu wählen 

„Einen prominenten Politiker, dem in Schles­
wig-Holstein ein Scheck über 250 000 Mark als 
.erste Rate' für eine Gründung eines Landes­
verbandes der National-Liberalen Aktion an­
geboten worden sei, gibt es nicht" — mit dieser 
Aussage nahm der Vorsitzende der noch zwei­
köpfigen FDP-Fraktion im Kieler Landtag, Hans 
Joachim Herbst, zu der Äußerung des FDP-
Fraktionschefs der Bremer Bürgerschaft, Harry 
John, Stellung. Herbst hat dabei die Darstel­
lung Johns als „völlig sinnentstellend" und „un­
richtig" zurückgewiesen. Inzwischen hat diö 
National-Liberale Aktion eine Einstweilige Ver­
fügung gegen die weitere Verbreitung dieser 
falschen Behauptung erwirkt. 

Diese „Ente", einen Tag vor Gründung eines 
weiteren Landesverbandes der N L A in die Welt 
gesetzt, läßt erkennen, daß in den Kreisen der 
Freien Demokraten eine erhebliche Unruhe über 
die Entwicklung in den eigenen Reihen und 
hinsichtlich der Ausbreitung der National-Libe­
ralen Aktion besteht. Bereits jetzt wird sicht­
bar, daß es sich keineswegs um „politische 
Pensionäre" handelt, wie es der Bundesvor­
sitzende Scheel abqualifizierend geäußert hat, 
sondern daß sich überall langjährige FDP-Mit­
glieder und -Amtsträger fragen, ob sie den Kurs 
der Partei weiterhin mitmachen oder ob sie sich 
nicht doch zu der Aktion Zoglmann bekennen 
sollen. 

Die National-Liberale Aktion hatte für den 
18./19. Oktober nach Gießen eingeladen, wo 
unter starker Beteiligung der Landesverband 
Hessen der N L A gegründet und der Unterneh­
mer Udo Ströher (31) aus Dillenburg, der eben­
falls kürzlich aus der FDP ausgetreten ist, zum 
Landesvorsitzenden gewählt wurde. Wie der 

Warschau: 

stellvertretende Landesvorsitzende Hans Joa­
chim Haddasch bekanntgab, wird die N L A den 
hessischen Wählern empfehlen, bei der Land­
tagswahl ihre Stimme der CDU zu geben. Die 
N L A ist bei den Landtagswahlen in Hessen und 
Bayern noch nicht beteiligt, es gilt aber als 
sicher, daß sie bereits bei den Landtagswahlen 
in Schleswig-Holstein mit einer eigenen Liste 
vertreten sein wird. 

Im Mittelpunkt der Gießener Veranstaltung 
standen die Ausführungen des Bundesvorsit­
zenden der N L A , Siegfried Zoglmann MdB, der 
im Zusammenhang mit den Wahlen in Hessen 
und Bayern geradezu von einer historischen 
Aufgabe sprach. Denn diese beiden Landtags­
wahlen würden mit darüber entscheiden, ob 
die Regierung Brandt/Scheel das Jahresende 
überdauern könne. Nach einer von Zoglmann 
zitierten Umfrage, die in Bonn bekannt wurde, 
soll die FDP bei der Hessenwahl nur noch 
3,7 Prozent der Stimmen erreichen. Zoglmann 
hob hervor, daß weder er noch seine politischen 
Freunde die alten Ziele der FDP aufgeben, 
sondern daß sich vielmehr die neue Führung 
von diesen alten Prinzipien entfernt habe und 
einen Kurs steuere, der nicht mehr verantwor­
tet werden könnte. 

Die National-Liberale Aktion kann, wie MdB 
Zoglmann darlegte, eine erfreuliche Entwick­
lung verzeichnen. Achtzig Prozent der heute 
über 2500 Mitglieder der Aktion gehörten frü­
her der FDP an. Falls die Freien Demokraten 
in Hessen nicht wieder in das Parlament ein­
ziehen würden, wären weitere Austritte aus der 
Partei und aus der Fraktion nicht zu verhindern. 

In Hessen werden die Sozialdemokraten nicht 
in der Lage sein, eine Wahlempfehlung in dem 

Besorgnisse wegen Bonner Koalition 
Polnische Presse von Hessen-Wahlen stark beeindruckt 

Die politischen Entwicklungen in der Bundes­
republik, wie sie sich insbesondere nach dem 
Austritt der bisherigen FDP-Bundestagsabgeord-
neten Dr. Mende, Dr. Starke und Zoglmann aus 
der Regierungskoalition ergeben haben, wer­
den in Warschau mit größter Besorgnis beob­
achtet, obwohl die polnischen Massenmedien 
die optimistischen Erklärungen von Mit­
gliedern der Bundesregierung übernom­
men haben, daß keine weiteren Ubertritte 
von Bundestagsabgeordneten zur Opposition zu 
erwarten stünden. Vor allem sieht man mit leb­
haften Befürchtungen der Landtagswahl in 
Hessen entgegen, wo man eine beträchtliche 
Zunahme der CDU erwartet, wie man es auch 
keineswegs für ausgeschlossen hält, daß die 
F.D.P. dort ebenso wie schon in Niedersachsen 
und im Saarland nicht mehr die Fünf-Prozent-
Hürde überwinden kann. Die polnische Presse­
agentur PAP erklärte dazu, die Landtagswahlen 
in Hessen seien diesmal von ganz besonderer 
politischer Bedeutung, weil die ganze Existenz 
der F.D.P. als Bonner Regierungspartei von dem 
Wahlergebnis abhängen dürfte. Eine entschei­
dende Wahlniederlage der F.D.P. könne sehr 
wohl dazu führen, daß diese Partei „in der 
Deutschen Bundesrepublik von der politischen 
Bühne" verschwindet. Das aber würde die Bon­
ner Regierungskoalition gefährden, wo die 
F.D.P. „noch" die Regierungsmehrheit im Bun­
destag sicherstelle. 

Der Bonner Korrespondent der polnischen 
„Arbeiter-Agentur", Drecki, behauptete in sei­
nem Bericht aus der Bundeshauptstadt über 
die Vorgänge in der F.D.P.-Bundestagsfraktion, 
die Flut der Austritte aus dieser Partei habe 
mit der „Desertion" der drei Abgeordneten 

„ihren Höhepunkt erreicht", und sie habe in 
den Unionsparteien „eher Verwirrung als 
Triumph" erzeugt. Die Vorgänge seien in Re­
gierungskreisen „mit Ruhe aufgenommen" wor­
den, und der F.D.P.-Vorstand habe erklärt, daß 
die Fähigkeit dieser Regierungspartei zur par­
lamentarischen Repräsentation dadurch „nicht 
beeinträchtigt" worden sei. Drecki gab aber zu, 
es werde nun „befürchtet, daß dem Schritt Men-
des, Starkes und Zoglmanns andere folgen 
könnten", und zwar vor allem dann, wenn die 
bevorstehenden Landtagswahlen in Hessen und 
Bayern der F.D.P. keine Wahlerfolge einbrin­
gen sollten: Dann werde wohl eine Auflösung 
des Bundestags mit nachfolgenden Bundestags­
wahlen erforderlich werden. 

In der Warschauer Zeitung „Zycie Warszawy" 
vertrat Ryszard Wojna die Ansicht, daß die 
Ablehnung des von der CDU/CSU-Fraktion im 
Bundestag gegen Bundesfinanzminister Möller 
eingebrachten Mißbilligungsantrags „eine Be­
stätigung der Stabilität der Regierungskoalition 
in Bonn" bedeute, indem sich gezeigt habe, daß 
der Bestand der Bundesregierung durch die in 
der F.D.P. zu beobachtenden „Spaltungserschei­
nungen" nicht gefährdet worden sei. Wenn die 
F.D.P. nach den bevorstehenden Landtagswahlen 
in Hessen und Bayern nicht mehr in diesen 
Länderparlamenten vertreten sein sollte — ein 
beträchtlicher Stimmenzuwachs der C D U bzw. 
CSU u. a. aus Kreisen früherer F.D.P.-Wähler 
stehe zu erwarten — brauche sich das noch nicht 
„automatisch" auf die politische Haltung der 
F.D.P.-Bundestagsfraktion auszuwirken, wird 
vorausgesagt, jedoch eingeräumt, daß dann, 
wenn das doch der Fall sein sollte ,eine Regie­
rungskrise in Bonn eintreten würde. hvp 

Sinne auszugeben, daß die FDP unterstützt und 
gewählt werden soll. Denn die Sozialdemokra­
ten werden in Hessen ihre Stimmen selbst be­
nötigen und sind daher nicht in der Lage, diese 
„auszuleihen". Für die SPD ist es eine große 
Frage, wie die Wähler das Verlangen der Jung­
sozialisten honorieren werden, die den Deut­
schen das Modell eines sozialistischen Staates 
anpreisen wollen. Das hessische Wahlergebnis 
wird zweifelsohne hierüber bereits eine erste 
Aussage machen. 

Gerade im Hinblick darauf, daß gewisse 
Kreise den Versuch unternehmen, die von der 
FDP ausgetretenen Politiker Mende, Starcke und 
Zoglmann als „Buh-Männer" abzustempeln, wird 
darauf hingewiesen, daß der Parteienübertritt 
immer dann gebilligt wird, wenn die Gewissens­
entscheidung in der Weise erfolgt, daß der 
Abgeordnete sich zur SPD bekennt. Als beson­
ders eklatantes Beispiel gilt der Fall des heuti-
qen Bundespräsidenten Heinemann, der, wie 
bekannt, von der C D U zur SPD übergetreten 
war. 

Der hessische CDU-Landesvorsitzende Dregger 
erlaubt, daß se ;ne Partei einen Zuwachs aus den 
Kreisen mißtrauisch gewordener Sozialdemo­
kraten erhalte. Er vertrat aber auch den Stand­
punkt, ehemalige NPD-Wähler nach einer Mei ­
nungsumkehr nicht zu verketzern. 

In Hessen wurde stark beachtet, daß der 
Vizepresident des Bundes d?r Vertriebenen, 
Rudolf Wollner, Mitglied der National-Libera­
len Aktion geworden ist und deren Landesvor­
stand in Hessen angehört. Auf der Gießener 
Tagung wurden auch die Grüße aus anderen 
Bundesländern überbracht, in denen sich bereits 
Landesverbände der N L A gegründet haben. 

Angesichts dieser Entwicklung werden die 
Bemühungen des Landesvorsitzenden der FDP 
in Nordrhein-Westfalen, W i l l i Weyer, mit Skep­
sis betrachtet. Weyer hatte als Reaktion auf 
die Aktivität der National-Liberalen den Slogan 
ausgegeben „Jetzt erst recht FDP". Die FDP in 
Nordrhein-Westfalen hat sich entschlossen, in 
Düsseldorf und Bonn auch weiterhin für die 
Koalition mit der SPD einzutreten. Um die 
zweifelsohne schwere Existenzkrise der Partei 
durchstehen zu können, scheint Weyer mit den 
Jungdemokraten einen Burgfrieden geschlossen 
zu haben. Auf einem außerordentlichen Partei­
tag des Landesverbandes Nordrhein-Westfalen 
der FDP wurden einige tausend Mark zur Unter­
stützung der hessischen FDP gesammelt, aber 
gleichzeitig wurden in der Diskussion warnende 
Stimmen laut, die auffordern, auf marxistische 
Töne in der eigenen Partei zu hören. 

Die Auffassung des Abgeordneten Zoglmann, 
daß der Ausgang der Hessenwahlen für die 
innerparteiliche Entwicklung bei den Freien 
Demokraten von schwerwiegender Bedeutung 
sein wird, dürfte zweifelsohne richtig sein. Je­
denfalls findet der 8. November ein zunehmen­
des Interesse und bleibt weiterhin im Blick­
punkt der politisch interessierten Öffentlichkeit. 

Klaus Jensen 

Schlesier bleiben überparteilich 
Keine Empfehlung zu Partei-Austritt 

Die Bundesdelegiertentagung der Landsmann­
schaft Schlesien befaßte sich in Königswinter 
mit dem Dringlichkeitsantrag der Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen, der forderte, daß die Mit­
glieder der Landsmannschaft Schlesien unver­
züglich die SPD und FDP verlassen sollten. Die 
Bundesdelegiertentagung hat nach kurzer Dis­
kussion der Delegierten einstimmig festgestellt, 
daß dieser Antrag mit dem von der Landsmann­
schaft bisher vertretenen Grundsatz der Uber­
parteilichkeit unvereinbar ist. 

Diskurs über die Flugrichtung 

Interview erregte Aufsehen 
Engländer warnt vor Illusionen 

Aufsehen erregte in Bonner parlamentarischen 
Kreisen ein Interview des britischen konservati­
ven Unterhausabgeordneten Geoffrey Stewart-
Smith mit dem „Deutschland-Magazin" über die 
Ostpolitik W i l l y Brandts und den Moskauer 
Vertrag. Der 36jährige Abgeordnete gilt als 
Freund des britischen Außenministers Sir Alec 
Douglas-Home, der für ihn auch das Vorwort 
zu einem seiner Bücher geschrieben hat. Stewart-
Smith hält Brandts Ostpolitik als „von verhäng­
nisvollen Illusionen getragen". Ihre Auswir­
kungen könnten nicht nur für die Deutschen, 
sondern für alle noch freien Europäer unab­
sehbare Folgen haben. Mi t ihrer Neigung, sich 
allen sowjetischen Forderungen gegenüber ge­
fügig zu zeigen, bringe die Bundesregierung 
nicht nur die Bundesrepublik, sondern alle Na­
tionen Westeuropas in die Gefahr einer so­
wjetischen Hegemonie. In England verstärkten 
sich die Befürchtungen über die „in Bewegung 
geratene" bundesdeutsche Außenpolit ik immer 
mehr. In leitenden Kreisen der Konservativen 
Partei wie auch in der Regierung fänden seine 
Auffassungen „erhebliches Verständnis", be­
tonte Stewart-Smith am Ende seines Interviews. 
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Ein Wink für den Winter 
Heizen ohne Kohlenschaufel 

Die Idee der Ruhrkohle, ihre Steinkohlen für 
den Hausbrand in genormten 8Vs-Kiloportionen 
auf den Markt zu bringen, hatte schon im vori­
gen Jahr vollen Erfolg. Die handlichen „Haus­
pack"-Beutel werden inzwischen wie Marken­
artikel gekauft. Jeder Beutel enthält sauber ge­
siebte Nußkohle bzw. Eierkohlen von gleich­
bleibender Qualität . Die Verbraucher bekom­
men damit einen prima Brennstoff ins Haus, der 
frei von Grus und Kohlenstaub ist, mit dem sich 
auch angenehm hantieren läßt. 

Dazu bietet der Kohlenhandel einen Spezial-
Kohlenschütter an, in den Hauspack genau hin­
einpaßt. Ohne umzufüllen, schüttet man den 
Inhalt der Plastiktüte direkt in die Feuerung, 
ganz oder nur zum Tei l . Ohne Kohlenschaufel 
und ohne Kohlenstaub ist das Beheizen der Öfen 
zu einer großen Erleichterung für die Hausfrau 
geworden, die sich vor allem über eines freut: 
die absolute Sauberkeit im Umgang mit Kohle. 

Dazu tragen auch die wetter- und reißfesten 
Kunststoffbeutel bei, in welche die Steinkohle 
abgepackt ist. Sie bewahren beim Transport wie 
bei der Lagerung des Brennstoffes vor Schmutz. 

Axel Springer 
Ausgezeichnet die Entgegnung Axel Springers an 

Kurt Mattick, klug, sachlich und voll menschlicher 
Wärme. Heute müssen die „Kleinbürger" für alles 
herhalten, doch jeder, der so spricht, fühlt sich 
diesen verachteten Subjekten nicht zugehörig. Ist 
Herr Mattick vielleicht Großbürger? 

Prof. Dr. Fritz Gause, 43 Essen * 
Die Rede von Axel Springer, die er in Berlin 

anläßlich seiner Auszeichnung gehalten hat, hat mich 
so beeindruckt, daß ich Sie bitte, mir drei Exemplare 
der Folge 37, in der sie enthalten ist, zuzuschicken. 
Als Dank und Ausdruck meiner Sympathie als Nicht-
ostpreußin (ich bin Rheinländerin) lege ich 10 DM 
für Ihre vielseitige Tätigkeit bei. 

Ella Schultze, 221 Itzehoe 

Moskauer Vertrag 
Angesichts der zunehmenden Glorifizierung des 

Moskauer Vertrages und der Diffamierung der 
Heimatvertriebenen mit zunehmendem Gebrauch der 
Ausdrucksweise, die uns schon seit Jahren von 
drüben entgegenschallt, ist es höchste Zeit, im Inter­
esse unserer Demokratie zu handeln. Es ist mir un­
verständlich, warum nicht schon längst vom Bund 
der Vertriebenen Klage beim Bundesverfassungs­
gericht erhoben worden ist. Die Öffentlichkeit muß 
endlich Klarheit bekommen. 

Werner Sommer, 5113 Hoengen * 
Die Bundesregierung verlangt von den Vertrie­

benen Steuern, kassiert und verbraucht sie, ohne 
daß sie die Rechte dieser Menschen wahrnimmt, wie 
es ihr Auftrag ist. Sie arbeitet im Gegenteil gegen 
deren Interessen. Wäre hier nicht eventuell eine 

Grundsatzklage fällig — schon um der Sauberkeit 
der Demokratie und der Pressefreiheit willen? 

Ursula Langhagel, 23 Kiel * 
Die Landsmannschaften und die V ertriebenen-

presse können ihre Daseinsberechtigung nur dann 
beweisen, wenn sie unerbittlich und ohne Rücksicht 
auf irgendwelche Interessen um Ostdeutschland 
kämpfen. 

Rudolf Sinnhuber, 2354 Hohenwestedt * 
Sind wir denn nur noch von bösen Geistern um­

geben. Viele unserer Landsleute haben wie ich 
schlaflose Nächte verbracht. Man hat einen Vertrag 
mit Moskau abgeschlossen, der einem Teil der deut­
schen Bevölkerung das Recht auf Heimat abspricht. 
Ein Land, das 700 Jahre deutsch war, soll nun für 
alle Zeiten abgeschrieben werden, als sei es nichts 
für das deutsche Volk gewesen. Es ist unfaßbar. 
Es sieht auch so aus, als komme noch Schlimmeres 
auf uns zu. Können wir denn nichts mehr daran 
ändern? Alles für unser Ostpreußen! 

Otto Vallentin, 46 Dortmund 

Ostpreußenblatt 
Ich gehöre leider nidot zur Landsmannschaft Ost­

preußen, denn ich bin Rheinländer, aber ich stehe 
bedingungslos zu Ihrer Erklärung in Folge 39 
(Seite 1, Die Pflicht 7.um Widerstand). Ich bitte, mir 

ab sofort Ihre Zeitung zuzusenden, und hoffe, daß 
dieser Vertrag niemals in Kraft tritt. 

Paul Kolb, 5 Köln 

* 
Das Ostpreußenblatt gibt mir die Sicherheit, mich 

immer wieder mit fester Uberzeugung in meinem 
großen Bekanntenkreis für unser Heimatrecht ein­
zusetzen. Ich darf Ihnen von ganzem Herzen Dank 
sagen für alles, was unser lieber Ostpreußenblatt 
uns an politischem Wissen, an warmherzigen Hei­
materinnerungen und anderem Wertvollen in so 
reichem Maße gibt. Ich bin 73 Jahre alt und seit 
1969 Witwe. Wenn ich das Ostpreußenblatt nicht 
hätte, hätte ich manchmal keinen Lebensmut mehr. 

Ida Faber, 4832 Wiedenbrück * 
Fast zwanzig Jahre lese ich jetzt Ihr Blatt und 

bin mit dieser Zeitung zufrieden. In der politischen 
Auseinandersetzung aber müßte das Ostpreußenblatt 
noch härter werden. 

Frisch, 404 Neuß * 
Haben Sie herzlichen Dank für die stets pünktlich 

erscheinenden Meldungen unserer Kreisgruppe. 
Laurenz Meik-Lorenz, 46 Dortmund 

Was will die Union? 
Der Artikel „Was will die Union?" ist mir aus 

der Seele gesprodien. Was Sic schreiben, ist auch 

meine große Sorge. Ich habe schon lange das Gefühl, 
daß die Union nicht einig ist. Aber was soll aus 
der Bundesrepublik und Deutschland werden, wenn 
die CDU/CSU jetzt nicht fest und geschlossen ge­
gen den Moskauer Schandvertrag auftritt? Das Ge­
rede von einer möglichen Anerkennung, wenn eine 
annehmbare Berlin-Regelung zustande käme, ist 
doch nur eine große Irreführung. Es wird deshalb 
an dem Vertrag kein i-Punkt geändert. Was besagt 
schon eine eventuelle Zusicherung des freien Zu­
gangs von und nach Berlin, die von der Gegenseite 
jederzeit widerrufen werden kann? Damit ist noch 
keine Selbtsbcstimmung oder die Möglichkeit einer 
Wiedervereinigung gewonnen, von den Ostgebieten 
ganz zu schweigen. Die CDU sollte die Aufklärung 
über die wahren Nutznießer und die Folgen des 
Vertrages nicht allein der Vertriebenen- und Sprin­
ger-Presse überlassen. Warum nicht eine umfassende 
Flugblatt-Auf klärungsaktion bis ins letzte Haus? Es 
gibt bestimmt einige Millionen Bundesbürger, die 
ihr politisches Wissen nur aus Rundfunk- und Fern­
sehkommentaren beziehen. Oder fürchtet die Partei 
als nationalistisch' verschrien zu werden? 

Hildegard Rohde, 711 Öhringen 

Die Auslandsdeutschen haben von den Handlun­
gen des Kanzlers keinen guten Eindruck, denn nach 
einem Pakt mit der Sowjetunion wird die Hoffnung 
auf Rückgabe der Ostgebiete illusorisch. Man wird 
weder auf Polen noch auf die Sowjetunion einen 
Druck ausüben können, wenn man sich durch Ver­
träge die Hände gebunden hat. Was macht die Oppo­
sition, schläft sie? 

Dr. M. Anysas, Toronto (Kanada) 
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Ein Neubau für acht Millionen Bücher 
Am Kemperplatz zu Berlin entsteht die neue Staatsbibliothek - Die Baukosten betragen 90 Millionen Mark 

D eutschland, das Land der Dichter und 
Denker, besitzt keine Nationalbibliothek 
vom Range der Bibliotheque Nationale 

in Paris und der Library of the British Museum 
in London. Der deutsche Partikularismus ließ 
fürstliche Bibliotheken oft beachtlichen Umfangs 
und hoher Qualität in den verschiedenen Resi­
denzen entstehen, doch erst nach 1919 entstand 
eine Staatsbibliothek in Berlin, die sich aber 
immer noch „Preußisch" nannte. Mit rund drei 
Millionen Bänden lag sie 1930 hinter Paris und 
London an dritter Stelle der größten Büche­
reien der Welt. 

Im Jahre 1943 wurden diese drei Millionen 
Bücher und die zahllosen wertvollen Hand­
schriften aus dem bombenbedrohten Berlin fort­
gebracht, der größere Teil in südwestliche Rich­
tung nach Marburg und Tübingen, der kleinere 
Teil in die östlichen Vororte der Stadt. Bei Be­
standsaufnahme nach Kriegsende zählte man 
1,7 Millionen Exemplare in den westlichen Be­
satzungszonen, 700 000 in der sowjetisch be­
setzten Zone. Weitere rund 700 000 Bücher mußte 
man als Kriegsverlust abschreiben. 

Die 700 000 im Osten verbliebenen Bücher sind 
inzwischen an ihren alten Standort, die (1903 
bis 1914 erbaute) Preußische (heute „Deutsche") 
Staatsbibliothek Unter den Linden (Ost-Berlin) 
zurückgekehrt. Durch einen jährlichen Zugang 
von 75 000 Büchern (Pflichtexemplare und A n ­
käufe) haben sie sich inzwischen auf rund drei 
Millionen Exemplare vermehrt. 

Auch der gen Westen verlagerte Teil der 
Preußischen Staatsbibliothek ist durch Neuzu­
gänge und Ankäufe (darunter die Nachlässe 
von Gerhart Hauptmann, Arno Holz, Hermann 
Härtel) inzwischen um jährlich 40 000 Exemplare 
angewachsen. Doch noch immer haben diese 
rund 2,5 Millionen Bücher kein zentrales Heim, 
noch immer ist ein großer Teil von ihnen nicht 
einmal katalogisiert und damit für die Benutzer 
unzugänglich. 

Seit am 25. Juli 1957 durch Bundesgesetz fest­
gelegt wurde, daß die Bestände der ehemaligen 
Preußischen Staatsbibliothek nach Berlin zurück­
zuführen seien, besteht die Hoffnung, daß sich 
an diesem bedauernswerten Zustand etwas 
ändert. Ein großer Teil der Bücher — rund 
800 000 — ist auch tatsächlich schon nach West-
Berlin zurückgebracht worden. Doch hier lagern 
die Bücher in verschiedenen, zum Teil unzu­
gänglichen Magazinen und harren der Fertig­
stellung des Neubaus, der ihnen allen ein neues 
Zuhause und dem deutschen Buch allgemein eine 
würdige Heimat bieten soll. 

Diese neue Staatsbibliothek entsteht nur zwei 
Kilometer von der Ost-Berliner Deutschen 
Staatsbibliothek entfernt zwischen Potsdamer 
Platz und Landwehrkanal im neuen West-Ber­
liner Kulturzentrum, schräg gegenüber der Scha-
rounschen Philharmonie und Mies von der Rohes 
Neuer Nationalgalerie. Mit seiner Grundfläche 
von 38 000 Quadratmetern ist dies das zur Zeit 
größte Hochbau-Projekt West-Berlins — ein 
riesiger „Buddelplatz", auf dem erst ein im Roh­
bau fertiggestelltes Teilstück künftige Dimensio­
nen ahnen läßt. 

Am 10. Oktober 1967 wurde durch den dama­
ligen Bundespräsidenten Lübke der Grundstein 
gelegt. Noch dieses Jahr hofft Generaldirektor 
Professor Dr. Ludwig Borngässer den im ersten 
Bauabschnitt fertiggestellten Nordteil des Ge­
bäudes, der den Verwaltungstrakt für etwa 250 
Angestellte, das Institut für Bibliothekstechnik 
und die Kantine enthält, beziehen zu können. 
Das ist aber erst ein Zehntel des Gesamtkom­
plexes. Bis die Bücher in den 35 Meter hohen 
Magazinturm einziehen und die Benutzer durch 
die gläserne Eingangshalle hereinströmen, in 

An West-Berlins neuem Kulturzentrum, dem Kemperplatz, entsteht das 90-Millionen-Objekt der Neuen Staatsbibliothek, die Im ersten Bau» 
abschnitt für vier Millionen Bücher, später einmal für acht Millionen Bücher Platz bieten soll. Das Foto zeigt: (1) das Modell des von Pro­
fessor Hans Scharoun, dem Erbauer der gegenüberliegenden Philharmonie (2), entworfenen Baus zwischen Landwehrkanal und Potsdamer 
Platz, (3) die Neue Nationalgalerie, (4) die Matthäuskirche von Stüler, dem Erbauer der Königsberger Universität, (5 und 6) projektierte 
Museumsbauten. Nur zwei Kilometer entfernt liegt die Ost-Berliner „Deutsche Staatsbibliothek" an der Straße Unter den Linden. 
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den Katalogen wühjen, in den sieben Lesesälen 
(der größte wird 600 Plätze haben) arbeiten kön­
nen, werden weitere Jahre vergehen. Nachdem 
eine private Baufirma nicht termingerecht vor­
angekommen war, ist die Bauleitung des Ge­
bäudes nun an die Bundesbaudirektion überge­
gangen. Sie hofft, bis 1975 fertig zu werden. 

Als Grundlage dienen ihr die Pläne von 
Professor Hans Scharoun, dessen Entwurf nach 
einem Wettbewerb unter elf ausgewählten Ar­
chitekten im Jahre 1963 preisgekrönt wurde. 
Scharouns Entwurf verspricht die beste äußere 
Anpassung an die übrigen hier geplanten Kul­
turbauten (Gemäldegalerie, Skulpturenmuseum, 
Kupferstichkabinett, Kunstbibliothek, Kunstge­
werbemuseum) und bestach die Bibliotheksleute 
durch den modernen inneren Aufbau, der einen 
reibungslosen Ablauf von Ausleihe, Versand 
(zum Unterschied von Paris und London werden 
hier Bücher sogar nach außerhalb geliehen), 
Rücklauf, Eingangskontrolle und Katalogisierung 
verspricht. Ausstellungsräume für besondere 
Schaustücke, ein Vortragsraum mit 500 Plätzen, 
ein Lehrinstitut für 180 angehende Bibliothekare 

und Räume für das angeschlossene ibero-ameri-
kanische Institut sind nur einige der weiteren 
Bauteile. Ein Gesamtkatalog aller in deutschen 
Bibliotheken vorhandenen Bücher auf elektroni­
scher Grundlage ist bisher noch ein Traum, 
doch der Raum dafür ist ebenfalls schon mit 
eingeplant. 

Kernstück der Neuen Staatsbibliothek sind 
aber die über- und unterirdischen Magazine für 
zunächst vier Millionen Bände auf 25 000 qm 
Grundfläche, 18 000 qm davon im 4. bis 9. Ober­
geschoß, die restlichen in zwei Tiefgeschossen. 
Später ist an eine Erweiterung um nochmals 
25 000 qm Magazinfläche — durch entsprechen­
den Umbau der jetzt vorgesehenen Tiefgaragen, 
die verlegt werden — gedacht. Damit würde die 
Neue Staatsbibliothek Platz für acht Millionen 
Bücher bieten. Sie könnte dann — nach einer 
immer noch erhofften friedlichen Wiederver­
einigung Deutschlands — die Bestände der in­
zwischen längst zu klein gewordenen Deutschen 
Staatsbibliothek Unter den Linden mit aufneh­
men und damit zum Rang einer echten „Deut­
schen Nationabibliothek" emporsteigen. BfH 

Künder des ostpreußischen Liedes 
Kulturpreisträger Professor Herbert Wilhelmi vollendet in Wentorf das 75. Lebensiahr 

In Wentorf bei Hamburg vollendet am 4. No­
vember Professor Herbert Wilhelmi sein 75. 
Lebensjahr. Professor Wilhelmi hat zwischen 
den beiden großen Kriegen das Musikleben Ost­
preußens in wesentlichem Maße bereichert und 
gilt auch heute, wie es Bundeskulturreferent 
Konrad Opitz einmal formulierte, als wahrer 
Künder der ostpreußischen Musik. Die Lands­
mannschaft Ostpreußen hat sein Wirken vor 
einigen Jahren mit der Verleihung des Kultur­
preises geehrt. 

Herbert Wilhelmi kam 1895 in Insterburg zur 
Welt. Nach dem Musikstudium in Berlin war 
er von 1920 an als städtischer Organist in der 
Reichshauptstadt tätig, bis er 1924 als Städti­
scher Musikdirektor und Stadtkantor nach Tilsit 
berufen wurde. Rasch wurde er zur führenden 
Persönlichkeit des Tilsiter Konzertlebens, leitete 
er doch den Lutherchor, einen Knabenchor, und 
den örtlichen Konzertverein. Dreizehn Jahre 
fruchtbaren musikalischen Schaffens waren ihm 
in der Stadt an der Memel vergönnt. Hier ent­
standen unter anderem die „Tilsiter Turmmusi­
ken" für Bläser und „Die einzig Eine", die Ver­
tonung eines Liedes, das die Schriftstellerin 
Johanna Wolff der Tilsiter Allgemeinen Zeitung 
gewidmet hatte. 

Im Jahre 1937 wurde Herbert Wilhelmi nach 
dem Tode von Kirchenmusikdirektor Eschenbach 
als Domorganist nach Königsberg berufen. Auch 
dort erfuhr das kirchenmusikalische Leben durch 
ihn eine Bereicherung. Zugleich lehrte er auch ^ H e r b e r t Wilhelmi 
an der Universität. 
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Das Jahr 1945 unterbrach jäh die Königsberger 
Schaffensperiode Herbert Wilhelmis. Nach aben­
teuerlicher Flucht, deren Stationen Greifswald 
und Göttingen waren, sah ihn das Jahr 1946 als 
Dozenten für Musik an der Pädagogischen Aka­
demie in Wuppertal-Elberfeld, an der er dann 
lange Jahre tätig war. 

Auch im Westen Deutschlands hat Professor 
Wilhelmi auf musikalischem Gebiet bahnbre­
chend für seine Heimat gewirkt, nicht zuletzt 
durch viele musikwissenschaftliche Vorträge 
über Kirchen- und Volksmusik in Ostpreußen. 
Von besonderer heimatpolitischer Bedeutung 
aber ist sein Liederband „Mein Lied — mein 
Land", der 120 der schönsten Volkslieder aus 
Ost- und Westpreußen vereint. Zu ihnen gesellt 
sich „Schenk mir dein Herz" (Lieder aus Ost­
preußen für mittlere Stimme und Klavier), des­
sen literarischer Anhang hier Erwähnung ver­
dient. Daneben hat sich Professor Wilhelmi noch 
auf vielen weiteren Einzelgebieten der Musik 
erfolgreich betätigt. 

Genannt sei auch seine Arbeit „Der ostdeut­
sche Beitrag zum evangelischen Kirchenlied", 
die 1968 im Verlag Gerhard Rautenberg in Leer 
erschien. 

An seinem 75. Geburtstag gebührt ihm der 
Dank seiner ostpreußischen Landsleute. 

Professor Herbert Wilhelmi lebt heute in 2057 
Wentorf, Bezirk Hamburg, Billeweg 3. 

„Die Musen weinten 
um ihren Mäzen . . 
Zu Martin von Wallenrodts 400. Geburtstag 

Wer das Werk des Königsberger Dichters E. 
T. A. Hoffmann kennt und liebt, der kennt auch 
seine Geschichte „Der goldene Topf*. Wer aber 
weiß schon, daß der Archivarius Lindhorst aus 
dieser Geschichte und seine Wirkungsstätte ihr 
Vorbild in Königsberg hatten? Grundlage für 
Hoffmanns Schilderung nämlich war die Wal-
lenrodtsche Bibliothek, die viele Königsberger 
zumindest auf heimatkundlichen Schulwander-
tagen noch kennengelernt haben. Ihr Schöpfer 
war der preußische Kanzler Martin von Wallen­
rods dessen Geburtstag sich am 11. November 
zum 400. Male jährt. Wie erst in Folge 43 be­
richtet, haben zumindest Teile der Wallenrodt-
schen Bibliothek Bombenhagel und Krieg über­
standen. Der ostpreußische Historiker Prof. Dr. 
Hubatsch entdeckte verschiedene Bände kürzlich 
bei einem Besuch in der Sowjetunion und Finn­
land. 

Die Familie von Wallenrodt stammte aus Fran­
ken und hat dem Ordensland zahlreiche fähige 
Persönlichkeiten geschenkt. Mehrere von ihnen 
waren Komture, einer war 1391/93 Hochmeister, 
einer fiel als Oberster Marschall in der Schlacht 
bei Tannenberg 1410. Später ließ sich die Familie 
in Ostpreußen nieder und erwarb Grundbesitz. 

Der Gründer der Königsberger Bibliothek, 
Martin von Wallenrodt, studierte in Königsberg 
und Marburg, lernte auf Studienreisen viele 
bedeutende und gelehrte Männer kennen, 
pflegte eine umfangreiche Korrespondenz und 
stand in enger Verbindung mit zahlreichen Kö­
nigsberger Professoren. 

Seine besondere Neigung gehörte den Bü­
chern, und er scheute keine Kosten, um eine 
große Bibliothek zusammenzutragen, die im 
Jahre 1623 bereits 3000 Bände umfaßte, darunter 
viele kostbare Handschriften. Sie verbrannte 
eines Tages, doch Wallenrodt begann von neuem 
zu sammeln, so daß seine Bücherei bei seinem 
Tode im Jahre 1623 wiederum 2000 Bücher ent­
hielt. Als Amtmann von Tapiau wurde er 1619 
von der Königsberger „Oberratsstube', der Re­
gierung des Herzogtums, koootiert und mit dem 
Amt des Kanzlers betraut, zu dem die Aufsicht 
über Kirchen, Schulen und das Kuratorium der 
Albertus-Universität gehörte. Ihr gehörte seine 
besondere Fürsorge. In der Landespolitik stand 
Wallenrodt zunächst auf seiten der Ritterschaft, 
distanzierte sich aber 1616 von ihr und ergriff 
die Partei des Kurfürsten. 

In einer Biographie aus dem 18. Jahrhundert 
heißt es: „Bei Wallenrodts Tode klagte Kur­
fürst Georg Wilhelm, daß er an ihm eine der 
größten Stützen des Staates verloren hohe Die 
Musen weinten um ihn als ihren Mäzen, und 
die Diener der Religion sowie die Armen des 
Volkes bezeigten, daß er ihnen Pileger und Be­
schützer gewesen sei." 

Utz Karlsberg 
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Schnell weg den Fleck 
Viele Schäden sind soiort behebbar — Kleine Fleckenfibel 

O Schreck, ein Fleck! Täglich macht man als 
Hausfrau diese ärgerliche Feststellung, oft so­
gar mehrmals am Tage. Da hat Uwe den neuen 
Pullover mit Alleskleber beschmiert, Marita hat 
den Kugelschreiber auf ihrer Bluse verewigt, 
und man selbst stellt fest, daß das neue Kleid 
Lippenstiftflecke aufweist. 

Nicht auswaschbare Flecken wird man einem 
Fachmann anvertrauen. Aber man kann nicht 
mit jedem Fleck zur Reinigung laufen. Wenn 
man schnell handelt, ist die Sache halb so 
schlimm. Ehe man aber an die Fleckentfernung 
geht, sollte man an einer verdeckten Stelle, zum 
Beispiel am Saum, prüfen, ob das Fleckentfer­
nungsmittel nicht dem Material schadet. Wegen 
der Vielfalt der Textilien gibt es keine einheit­
lichen Rezepturen. 

In der folgenden, kleinen Fleckenfibel sind 
einige kleine Tips enthalten, wie man den Flek-
ken schnell zu Leibe rücken kann. Wir werden 
aus ihr ersehen, daß man eigentlich immer 
Aceton, Benzin, Fleckenwasser (oder Spray oder 
Paste), Entfärber und Bleichwasser (Eau de 
Javal) im Hause haben muß. Vorsicht: Aceton 
und Benzin sind feuergefährlich! Am besten ist 
es, man verwahrt diese Fleckenmittel in einem 
Spezialfach des Schrankes, der alle Reinigungs­
utensilien enthält oder ähnlich wie eine Haus­
apotheke in einem kleinen Wandschränkchen. 
Auf keinen Fall dürfen diese Mittel für Kinder­
hände erreichbar sein. Auch nach Gebrauch wie­
der alle Fleckenentfernungsmittel sofort ver­
wahren. Es ist zweckmäßig, diese kleine Flek-
kentabelle auszuschneiden und sie auf die Innen­
seite der Schranktür zu kleben. Dann weiß man 
sofort, wie der betreffende Fleck zu behandeln 
ist. Und je schneller man handelt, desto leich­
ter ist die Entfernung. Beim Auswaschen der 
Flecken sind stets die Pflegesymbole zu beach­
ten, die im Etikett der Kleidungsstücke oder 
auf der Waschmittelpackung angegeben sind. 

Alleskleber: Mit acetongetränktem Watte­
bausch betupfen. Bei Textilien aus Acetat nicht 
anwenden! 

Bier: Mit lauwarmem Wasser und 3 g/1 Fein­
waschmittellösung vorsichtig betupfen und eine 
Weile (ca. 30 bis 60 Minuten) einwirken lassen. 

Blut: Sofort in kaltem Wasser einweichen, 
nach einer Stunde herausnehmen, spülen, dann 
eventuell mit einer Waschmittellösung (50c) 
behandeln. 

Butter (und andere Fette): Mit Fleckenwasser 
oder Benzin vorsichtig betupfen und dann 
waschen. 

Frische Luft belebt die Haut 
Jetzt öfter spazieren gehen 

Die kalte Jahreszeit steht vor der Tür. Frauen 
fürchten oft den Frost, weil sie glauben, daß er 
ihre empfindliche Gesichtshaut schädigt. Das 
stimmt bei sehr starker Käi,te und eisigen Win­
den. Ansonsten kann ein halbstündiger Spazier­
gang in klarer kalter Luft unser Gesicht mehr 
beleben als jedes Gesichtsdampfbad. Es reinigt 
und strafft die Haut, schließt die Poren und ver­
leiht dem Gesicht Farbe, Frische und Jugend­
lichkeit. Vorsicht ist lediglich bei Nase, Ohren 
und Händen geboten. 

Die Ohren sind in dieser Jahreszeit besonders 
empfindlich, denn sie können weder Zugluft 
noch Kälte vertragen. Darum empfiehlt es sich, 
bei schlechtem Wetter eine warme Kopfbe­
deckung oder ein Tuch zu tragen, das die Ohren 
schützt. Es versteht sich von selbst, daß die 
Ohren täglich mit warmem Wasser und guter 
Seife gereinigt werden müssen. 

Hausfrauen leiden jetzt oft an rauhen und ris­
sigen Händen. Dieser Zustand läßt sich in kur­
zer Zeit mit wenigen Mitteln lindern. Bereiten 
Sie Ihren Händen einmal wöchentlich ein Bad 
aus warmem Olivenöl! Das glättet nicht nur die 
Haut, sondern verhindert auch, daß die Nägel 
brüchig werden. Ist die Haut schon sehr rissig, 
so baden Sie Ihre Finger täglich in einem Kamil­
lenbad, und massieren Sie anschließend Lano­
lin in die Haut ein. Der Erfolg wird sich schon 
nach kurzer Zeit einstellen. Wußten Sie eigent­
lich, daß einige Tropfen Milch im Waschwasser 
ein guter Schutz gegen rote Hände sind? Mit 
einer Packung aus rohem Sauerkraut erzielen 
Sie ebenfalls eine gute Wirkung. Benutzen Sie 
keine harte Nagelbürste! Stark verschmutzte 
Hände sollten lieber in warmem Seifenwasser 
etwas weichen. 

Eine rote Nase ist eine beliebte Zielscheibe 
des Spottes. Dabei rührt die Rötung bei Frauen 
nur in den seltensten Fällen von übertriebenem 
Alkoholgenuß her. Meistens sind Verdauungs­
störungen. Nervosität oder schlechte Blutzir­
kulation die Ursachen. Bei chronischer Nasen­
röte zieht man am besten einen Arzt zu Rate. 
Wenn die Nase durch plötzlichen Temperatur­
wechsel rot anläuft, taucht man sie kurz in heißes 
Wasser, oder wärmt sie bei einem Spaziergang 
mit dem Handschuh an. Auf diese einfache 
Weise läßt sich die Rötung am schnellsten be­
seitigen. Dieselbe Wirkung erzielt man mit 
Borwasserkompressen oder kühlenden Zink­
pasten. Bei glänzenden Nasen ist es nicht damit 
getan, daß man sie häufig überpudert. Eine nach­
haltige Wiikung wird erreicht, wenn man sie 
häufig mit einem Wattebausch abreibt, der mit 
Kampferspiritus getränkt ist. Gut ist es auch, 
fettige Nasen täglich mit Regenwasser oder ab­
gekochtem Wasser zu waschen. Die einfachsten 
Hausmittel sind oft die besten. C. P. 

Cognac, Cola: Mit Feinwaschmittellösung vor­
sichtig betupfen und dann eventuell waschen. 

Eiweiß: Vorsichtig abkratzen, in kaltem Was­
ser einweichen, mit Waschmittellösung (50 I 
behandeln. 

Haarfarbe: Mit Feinwaschmittel betupfen und 
waschen. Eventuell mit Entfärber (5-10 g'l) vor­
sichtig behandeln (30—100°, 30 Minuten lang). 
Gut spülen und waschen. 

Kaffee: Mit Feinwaschmittellösung behandeln 
und waschen. 

Kakao: Bei heißen und kochecht gefärbten 
Textilien aus Baumwolle, Leinen und Zellwolle 
evtl. in 10 ccm/1 Bleichwasser (Eau de Javel) 
kalt einlegen, 90 Minuten wirken lassen, gut 
spülen und mit Fixiersalz nachbehandeln. 

Kopierstift, Kugelschreiber: Mit alkoholge­
tränktem Wattebausch betupfen und evtl. wa­
schen. Vorsicht bei gefärbter Seide. 

Liköre, Limonade: Mit Feinwaschmittellösung 
zehn Minuten vorsichtig behandeln, danach 
eventuell eine halbe Stunde lang mit Entfärber. 

Lippenstift: Mit alkoholgetränktem Watte­
bausch und danach mit Feinwaschmittellösung 
vorsichtig behandeln. Waschen und eventuell 
Entfärber einsetzen. 

Milch, Milchkakao: Mit Feinwaschmittellösung 
behandeln, waschen und nach Bedarf mit Bleich­
wasser nachbehandeln. 

Majonäse, ö l : Mit Fleckenwasser behandeln, 
waschen und nach Bedarf mit Bleichwasser 
30 Minuten lang behandeln. 

Obst: Mit Feinwaschmittel betupfen und wa­
schen. Entfärber 10 Minuten und eventuell 
Bleichwasser 2 Stunden einwirken lassen. 

Rotwein: Mit Feinwaschmittellösung betupfen, 
waschen, evtl. mit Entfärber (10 Minuten) und 
Bleichwasser (2 Stunden) behandeln. 

Schokolade, Senf: Vorsichtig abkratzen, mit 
lauwarmem Wasser 10 Minuten behandeln, wa­
schen, eventuell Entfärber eine Stunde einwirken 
lassen. 

Südweine: 10 Minuten in lauwarmem Wasser 
einweichen, dann waschen. Evtl. Entfärber (zehn 
Minuten) und Bleichwasser (2 Stunden) ein­
wirken lassen. 

Tinte, Tusche: Mit Feinwaschmittellösung be­
tupfen. Eventuell mit Entfärber (wie bei Haar­
farbe) vorsichtig behandeln, spülen und waschen. 

Weißwein, Sekt: 30 Minuten in lauwarmes 
Wasser einlegen, dann mit Feinwaschmittel­
lösung betupfen und waschen. V . R. 

Auf der LEFA in Hamburg entdeckt: ein großes Plakat aus dem Jahre 1926, als der Tilsiter 
noch in Tilsit zu Hause war. Schon damals gab es also Verbraucheraufklärung. Das Plakat mit 
kräftigen, schwarzbunten Kühen, die noch ,von Hand' gemolken werden, ruft dem Leser zu: 
Iß deutschen Käse! Tilsiter Käse! Der deutsche Käse! Auch die guten Eigenschaften des Til-
s'ters werden erklärt : Leicht verdaulich! Gesund! Wohlschmeckend! Im Nährwer t sind gleich: 
ein Pfund Tilsiter Käse = 25 Eier - 2 V2 Pfund Rindfleisch. Tilsiter Käse ist reich an blutbilden­
den Eiweißstoffen, aufbauenden Nährsalzen und reich an Vitaminen. Wenn das keine gezielte 
Verbrauchsraufklärung ist. Das Plakat hat seinen festen Platz im Kieler Freilichtmuseum. Es 
wurde für die LEFA, die Internationale Lebensmittelfachausstellung, nur ausgeliehen. Jeder 
Ostpreuße, der es sah, freute sich. In Schleswig-Holstein, das die Tilsiter-Tradition heute fort­
setzt, vergißt man auch die Urheimat dieses pikanten Schnittkäses nicht. In der heutigen Zeit, 
in der so vieles ignoriert wird, was ostpreußische Tradition ist, freut man sich besonders Ütfei 
solch historische , Verbraucheraufklärung'. Foto1 YD' ' 

Tierisches Eiweiß ist wichtig für den Körper 
Vorliebe für Quark, Käse und Joghurt — Weltrekord der Bundesrepublik im Verbrauch 

Twiggy ist zum Glück nicht mehr das Idol 
unserer Kinder. Man hungert sich nicht mehr 
schlank — man ißt so, daß man die Figur er­
hält, die man haben möchte. Aber der tägliche 
Speisezettel für die heranwachsenden Töchter 
und Söhne entspricht nicht immer diesen Vor­
aussetzungen. Manche Mütter kochen noch nach 
Vorstellungen, die längst überholt sind. Kräftig, 
deftig, mit viel Fett — das Kind muß doch was 
„in den Knochen haben"! Das soll es auch — 
aber das Kind ist kein Schwerarbeiter, sondern 
drückt noch die Schulbank oder geht in die 
Lehre. Was es für die Knochen braucht, ist Cal­
cium. Was es für das Gehirn braucht, ist Phos­
phor. Was der Körper des jungen Menschen 
mit Rücksicht auf sein Wachstum — und nach 
jüngsten wissenschaftlichen Erkenntnissen auch 
für seine geistige Entwicklung — benötigt, ist 
Eiweiß — vor allem hochwertiges, tierisches 
Eiweiß. Die Jugend hat das instinktiv begriffen, 
denn Kinder und Heranwachsende zeigen eine 
ausgesprochene Vorliebe für Milchprodukte 
aller Art, besonders für Quark, Käse und Jog­
hurt. 

Daß auch die meisten Erwachsenen mitziehen, 
daß sie erkannt haben, wie wichtig das tierische 
Eiweiß für den Körper ist, beweist die Tatsache, 
daß die Bundesrepublik den Weltrekord im 
Quarkverbrauch hält. 

Gerade auf diesem Sektor kommen ständig 
neue Produkte auf den Markt, die den eiweiß­
reichen Speisezettel immer abwechslungsreicher 
und damit interessanter gestalten. Man denke 
nur an das breitgefächerte Angebot der Joghurt­
arten, an die Quarkspeisen, die süß oder pikant, 
immer anders serviert werden können. So kön­
nen die jungen Menschen, die den höchsten 
Eiweißbedarf haben — Mädchen sind am eiweiß­
hungrigsten zwischen dem 15. und 16. Lebens­
jahr, Jungen zwischen 17 und 18 Jahren —, 
diesen auf die schmackhafteste Weise stillen. 
Die Jugend mixt sich mit Leidenschaft ihre 
Milchgetränke und Quarkspeisen selbst. 

Kein Wunder also, daß gerade die Teenager 
und Twens nach allen neuen Produkten greifen, 
die auf dieser „weißen Palette" erscheinen. Eine 
neue Leidenschaft haben sie jetzt für Jocca ent­
deckt, dem Cottage Cheese der Amerikaner. 
In den USA ist Quark so gut wie unbekannt. 
Dafür schwört man auf diesen Frischkäse, der 
auf unserem Speisezettel bisher fehlte. 

Ist Cottage Cheese wirklich etwas Neues? 

Man öffne eine der vakuumverschlossenen 
Frisch-Cups, und schon beim ersten Blick stellt 
man fest: Dieser weiße Inhalt sieht anders aus 
als der bisher bekannte Frischkäse. So etwa 
wie Milchreis — denn der Cottage Cheese ist 
körnig — aber herrlich frisch. Also probiert 
man diesen körnigen Frischkäse. Er schmeckt 
nicht quarkähnlich, weniger säuerlich, so wie 
frische Milch. Wer diesen Geschmack liebt, wird 
Jocca gern „pur" verzehren. 

Aber der neue Milchimbiß läßt sich mit pikan­
ten oder süßen Zutaten vielfältig variieren. Mit 
frischen oder eingemachten Früchten wird er die 

ideale kleine Mahlzeit gerade für junge Men­
schen, weil er reichlich tierisches Eiweiß und 
Vitamine bietet. Pikant gewürzt, mit Gurken­
scheiben und Tomaten, eine Spur Schnittlauch 
obendrauf, angerichtet auf einem Salatblatt — 
etwas Gesünderes gibt es nicht. Und dieser Im­
biß sättigt, ohne die Figur zu betrügen. Das 
zählt bei unseren Töchtern besondern: Denn 
wenn sie auch keine dürren Twiggy-Zweiglein 
mehr sind, schlank möchten sie doch sein. 
Schlank und gesund — für das ganze Leben. 

F. D. 

Verdorbene Wurst im Regal 
Lebensmittelüberwacher unterwegs — Erschreckend viele Sünder 

„Unser täglich Gift gib uns heute", flachsen 
Mitarbeiter einer staatlichen Chemischen Unter­
suchungsanstalt im Ruhrgebiet, wenn die Le­
bensmitteldetektive vom Außendienst ihre 
„Beute" mitbringen: Wurst und Eier, Fisch- und 
Fleischkonserven, fertige Salate, Weine und 
Spirituosen, Joghurt — oder was sonst dem 
ahnungslosen Verbraucher an verfälschten, ge­
panschten, unerlaubt konservierten oder auch 
„nur" verdorbenen Lebensmitteln angedreht 
wird. 

Um die Reinheit unserer Nahrungsmittel und 
Getränke steht es nicht zum besten, obwohl 
Bonn eines der strengsten Lebensmittelgesetze 
in der Welt geschaffen hat. Wie wenig es be­
achtet, wie oft es umgangen wird, erfahren die 
mehr als 60 amtlichen Prüfungslabors tagtäglich. 

Ihre Mitarbeiter sind rund um die Uhr auf 
Achse, um — als harmlose Kunden oder Gast­
stättenbesucher getarnt — Proben einzuholen. 
In Großstädten wie Hamburg oder München 
kommen dabei bis zu 20 000 Untersuchungs­
objekte zusammen. In fünf bis zehn Prozent 
der Fälle werden die Chemiker fündig — und 
dann hagelt es saftige Geldstrafen und natür­
lich weitere Untersuchungen. 

Hier liegt verdorbene Wurst im Regal, dort 
wird ein „Markenwein" verkauft, der keiner 

ist. Hier finden sich unerlaubte Farbstoffe oder 
Konservierungsmittel, dort entspricht die Halt­
barkeit einer Konserve nicht den Etikettanga­
ben. Insektenvertilgungsmittel im Brot, DDT-
Spuren in Fischen, Zinnteile im Tomatenmark 
— derlei „Überraschungen" sind für die staat­
lichen Reinheitswächter nichts Ungewöhnliches. 

Besorgt beobachten sie, daß Erzeuger und 
Händler die strengen Vorschriften zunehmend 
mißachten, daß sich eine allgemeine Schludrig­
keit in diesem Bereich breitmacht. Auch Gast­
stättenbesucher können nicht immer sicher sein, 
daß sie bekommen, was sie bestellten. Die Le­
bensmittelprüfer registrieren viele Fälle von 
„betrügerischer Warenunterschiebung", wie sie 
es nennen. Da wird statt eines italienischen 
Marken-Wermutweins ein ähnlich schmecken­
des Billig-Produkt ausgeschenkt, statt der (ver­
langten) Markenspirituose ein simpler Korn-
Genever. Stichproben ergaben, daß in etwa 30 
von 100 überprüften Gaststätten andere Ge­
tränke als die geforderten serviert wurden. 

Mehr Lebensmittelreinhaltung tut not, denn 
Mill ionen Verbraucher sind Verfälschungen, 
Unterschiebungen, Giftstoffen oder verdorbe­
nen Waren nur zu welrlos ausgesetzt. Mi t 
ihren sechs Stichproben je 1000 Einwohner im 
Jahr können die Lebensmittelüberwacher nur 
die ärgsten Auswüchse verhüten . . . ' G. Glese 
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^Ina und die fD^azda 
Eine Erzählung aus der Heimat von Ernst von Kuenheim 1 

20. Fortsetzung 

Meine Wut wandelte sich in tiefe Niederqe 
schlagenheit. Ich ging ins Jagdzimmer und nahm 
mir einen Drilling aus dem Waffenschrank. Nui 
fori aus dem Haus, allein sein wollte ich Da fiel 
nur Sherry ein, mein alter lieber Jagdgenosse 
Warum hatte ich ihn nur fortgeschenkt? Ich 
stellt« die Waffe in den Schrank zurück. Ohne 
Hund wurde ich midi noch verlassener fühlen 

Aus einem Raum traf Musik mein Ohr. Meine 
jüngste Schwester hatte eine Platte aufgelegt. Es 
war der Reigen der seligen Geister aus .Orphon, 
die leblose Traurigkeit der Klänge sank wie 
Schnee auf meine Sinne. 

Meine Mutter ging durch den Raum. Im Vor­
beigehen sagte sie: 

„Ich habe einen langen, sehr interessanten 
Rrief von Dina — willst du ihn lesen?" 

Ich sah sie stumm an, mit Augen, die aus einer 
anderen Welt zurückgeholt waren, und schütti-lio 
nur den Kopf. 

»Wie du meinst", war ihre Antwort. Dann ging 
sie mit ihrem Schlüsselbund klappernd durch'den 
Saal und verschwand mit ihrem Boudoir, die 
Türe hinter sich schließend. Das tat sie nur. 
M I H I sie mit sich allein sein wollte. 

Ahnlich ging es mir. Ich wollte aber nicht nur 
allein Mki, ich wollte fort. 

Mit einem Ruck stand ich auf und ging in das 
Arbeitszimmer meines Vaters. Er saß, eine Lupe 
in der Hand, und betrachtete seine vor ihm auf 
flachen, mit schwarzem Samt ausgeschlagenen 
Platten liegende Münzsammlung. Ich setzte mich 
in einen Sessel ihm gegenüber, nahm mir eine 
Zigarre vom Rauchtisch und wartete, bis er 
mich ansprach. Man durfte ihn nicht überfallen; 
er haßte nichts mehr, als aus seinen Gedanken 
aufgeschreckt zu werden. 

So eine Zigarre in der Hand zu haben und 
ihrem Rauch nachzublicken, ist eine der beruhi­
gendsten Handlungen, die es gibt. Ich konnte mir 
auf diese Weise noch überlegen, wie ich es ihm 
sagen sollte Er legte die Platten zusammen und 
trug sie zum Geldschrank, schloß ihn ab, steckte 
sein Schlüsselbund wieder in die linke Hosen­
tasche und ging zum Likörschrank. 

„Trinkst du einen Machandel mit mir — den 
ersten im neuen Jahr?" 

„Gern, Vater." 
Mit der Flasche und zwei Gläsern kam er zu­

rück. Ich stand auf, nahm sie ihm ab und goß ein. 
Er ließ sich in den zweiten der schweren leder­
nen Sessel fallen, angelte sich eine Zigarren­
spitze, legte sie wieder zurück und nahm sich 
einwandere aus schon schwarz gewordenem 
Meerschaum mit Bernsteinmundstück. Ich hatte 
tili ihm <in dem Weihnachtsfest, als Dina bei uns 
war^geschenkt. A n solchen reizenden Gesten 
war mein Vater reich. 

„Prost, mein Junge!" W i r tranken uns zu. Vor 
Behagen stöhnend, setzte er das geleerte Glas 

Rudolf Burchard: Junger Fischer am Haff 

auf den Tisch zurück. „Was verschafft mir die 
Freude dieses vormittäglichen Besuchs?" 

„Vater, ich möchte fort. Ich habe viel Zeit ver­
loren und möchte nun mein biologisches Diplom 
nachholen." 

„Wie du meinst. Wann hattest du gedacht, ich 
nehme an, daß du die verschiedenen Jagden 
noch mitmachen willst?" 

„Nein, Vater, ich möchte gern schon morgen 
nach Berlin fahren." 

Nun war es gesagt. Wie wüde er reagieren, 
welche Fragen würde er stellen? 

„Hm — nimm's mir nicht übel, aber das scheint 
mir reichlich verrückt. So eilig ist es doch nun 
wirklich nicht. Zuerst bleibst du fast ein halbes 
Jahr länger als vorgesehen in Afrika und jetzt 
ist nicht einmal mehr Zeit, mir bei der Jagd zu 
helfen." 

„Ich braudie konzentrierte Arbeit, Vater. Ich 
will . . . ich muß versuchen, über . . . na ja . . . 
über eine gewisse Enttäuschung hinwegzukom­
men. Es ist sehr schwer, darüber zu sprechen. 
Könnte ich es, brauchte ich wahrscheinlich die 
Arbeit nicht." 

Er zog gewaltig an seiner Zigarre und goß uns 

die Gläser wieder voll . „Hm . . . es scheint 
eine Fluchtepidemie in Richtung Arbeit ausge­
brochen zu sein." 

Der wahre Grund meiner Bitte war ihm also 
bewußt. 

„Ich will nicht in didi dringen, mein Junge, 
glaube auch genug zu wissen. Ernste Arbeit hiltt 
im Leben über alles hinweg. Jedenfalls danke 
ich dir, daß du mich um Erlaubnis gebeten hast. 
Du bist mündig und hast dein eigenes Vermö­
gen, also hättest du ja auch so gehen können." 

Daß Vater es immer verstand, einen durch sei­
ne Güte zu beschämen! Ich kam mir schlecht und 
egoistisch vor. „Wenn du ernstlich dagegen bist, 
bleibe ich natürlich. Es ist vielleicht schlapp von 
mir . . . " 

„Oh, ich kann mir gut vorstellen, wie dir zu­
mute ist. Ich habe mich in meinen jungen Jahren 
oft so gefühlt wie du. Um ehrlich zu sein — ei­
gentlich bin ich ganz froh, daß es so gekommen 
ist. Das ist nicht egoistisch gedacht. Ich hatte 
mir schon Sorgen gemacht — denn ihr beide hät­
tet nicht zu einer Ehe gepaßt. So reizend das 
Mädchen ist — aber man soll keine ältere Frau 
heiraten, das geht in den seitesten Fällen gut. 
Und bei dir, mein Sohn, schon gar nicht — 
Prost!" 

Sein verschmitztes Lächeln sprach dabei mehr 
aus, als Worte es gekonnt hätten. Dann fuhr er 
fort: „Du weißt, daß ich dir nie bei der Wahl 
einer Ehefrau hereinreden werde, schon aus dem 
Grunde, weil du uns bestimmt kein Mädchen als 
Schwiegertochter anbieten wirst, das nicht wert 
wäre, es zu werden." 

Vertrauen habe ddi immer für die größte Ver­
pflichtung gehalten, die mir auferlegt wurde. 
Gern hätte ich ihm meine Dankbarkeit für seine 
Einstellung bekundet, unterließ es aber, da ich 
wußte, daß er das absolut nicht schätzte. So sagte 
ich nur: 

„Mein Gewissen in dieser traurigen Geschichte 
ist nicht das beste. Der Wahrheit die Ehre zu 
geben . . . " 

„Die Wahrheit ist wie eine Sanduhr, sie hat 
zwei gleiche Hälften, übrigens fahre ich im 
Frühjahr nach Newmarket zu den Fohlenauktio­
nen, da werde ich mich mal nach der Baltischen, 
dem Luder, umsehen." 

Damit war der Fall entschieden und wir spra­
chen über andere Dinge. 

* ' 
In Berlin blieb ich nicht lange allein. Ein sechs 

Monate alter Spaniel, den ich traditionsgemäß 
Sherry nannte, verstand es ausgezeichnet, mir 
nicht nur über unerwünschte Gedanken hinweg­
zuhelfen, sondern midi auch gründlich von der 
Arbeit abzuhalten. Ständig sorgte er für Auf­
regungen. Vater hatte mir in der weisen Er­
kenntnis, daß ein Hausmädchen nicht die rechte 
Stütze für einen Junggesellen war, einen jungen 
Mann namens Otto mitgegeben. A n sich war der 
Otto eine Perle, ihn verwirrte nur die Großstadt; 

so vergaß er manchmal, Klein-Sherry an die 
Leine zu legen, und prompt lief der ihm weg. 
Zum Schluß hatten sich dann beide verlaufen. 

Von Dina fehlte jede Nachricht. Eines Tages 
kam Vater aus England zurück; er hatte sie ge­
sehen und hatte sie ins .Dorchester' zum Essen 
eingeladen. Sie hätte sich sehr interessiert nach 
mir erkundigt, aber nicht durchblicken lassen, 
ob sie mir schreiben wollte. Er zeigte mir ein 
Bild, das sie von meiner Mutter aus dem Ge­
dächtnis gemalt hatte. Mutter war in ihren cha­
rakteristischen Zügen glänzend getroffen. 

„Hast du ihr Grüße von mir bestellt?" wollte 
ich wissen. 

„Damit hattest du mich nicht beauftragt. Idi 
habe ihr aber gesagt, du wüßtest gar nicht, daß 
ich vorgehabt hätte, sie zu besuchen." 

Im Sommer war ich fertig. Das Diplom lag vor 
mir. Es bereitete mix auch nicht die geringste 
Freude. So packte ich die Wohnung, die ich be­
halten wollte, bereits voller Mottenkugeln und 
Möbelbezüge und freute midi auf die Rehböcke zu 
Mause, als Otto erschien und mir zwei Briefe 
überreichte. Der eine zeigte Dinas Handschrift, 
der andere kam auch aus England und war aus 
schwerem Büttenpapier. Der gestochene Absen­
der enthielt keinen Namen, sondern gab nur die 
Adresse Salesham Mansdon, also ein Herrenhaus 
der Grafschaft in Suffolk, an. Ein Lord Chester-
field (dieser Name war mir bis dahin nur als Z i ­
garettenmarke bekannt) gab darin die Ver­
lobung seines Sohnes Sir David Adieson mit der 
Baronesse Dina Wolfskehl bekannt. 

Jetzt interessierte es midi, was Dina zu diesem 
Ereignas - in ihrem ersten Brief nadi'den kurzen 
Zeilen zum Neuen Jahr - zu berichten hatte. 
Sechs eng beschriebene Seiten lagen vor mir. 
Ich zog die bereits geschlossenen Vorhänge 
wieder auf, gab Otto vorsichtshalber den Auf­
trag, einen Whisky aufzustöbern und setzte mich 
auf einen krachenden Möbelbezug. 

Es war ein sehr vernünftiger Brief, aus dem, 
wenigstens stellenweise, die alte Dina wieder-
auftaudite. Es stand sehr viel in den Zeilen, 
die eine Rechtfertigung sein sollten, aber noch 
mehr zwischen ihnen. Ich erfuhr, daß ich ihre 
große Liebe gewesen sei, so groß, daß auch in 
ihrer künftigen Ehe kein Platz für Liebe zu fin­
den sein würde. Nicht einmal verliebt sei sie 
in ihren Dave, wie sie ihn nannte. Nur Sym­
pathie und viel Vertrauen. Dafür liebte er sie um 
so mehr. Fünfzehn Jahre sei er älter und be­
reits Professor der Medizin an der Universität 
von Exeter, D. Sc. sei er außerdem. Sie hätten 
sich beim Reiten kennengelernt und er hätte 
Sherry von einem bösen Ausschlag geheilt. 
Natürlich sei die Familie „very well off", was 
auf deutsch soviel wie stinkreich bedeutet. 

„Du kennst ja meinen Armutskomplex", hieß 
es dann wörtlich. Und der alte Lord sei ein Dar­
ling. Und dann wollte sie plötzlich wissen, wie 
meine Pläne wären. Sie hoffe so sehr, daß ich 
zu ihrer Hochzeit käme. 

„Bitte, bitte, laß recht bald von Dir hören,, ich.. 
sehne mich sehr, viel, recht viel von Dir zu 
hören. Und sdireibe mir alles (alles war dick 
unterstrichen), was Du von meinem Jj&rta^ttfr 
hältst." 

Fortsetzung folgt 

Die Heimalkalender 1971 sind lieferbar! 
„ O e r r e d l i c h e O s t p r e u ß e " , d a s H a u s - u n d J a h r b u c h , d e r 
be l i ebte L e s e k a l e n d e r . 128 S e i t e n , 4,40 D M . 

„ O s t p r e u ß e n i m B i l d " , d e r P o s t k a r t e n k a l e n d e r m i t 24 B i l d e r n 
v o n g a n z O s t p r e u ß e n . K u n s t d r u c k , 4,40 D M . 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

Echtes Königsberger 
Marzipan e igener Herstel lung 

T e e k o n f e k t , R a n d m a r z i p a n , H e r z e , 
S ä t z e P r a l i n e n , B a u m k u c h e n , 
B a u m k u c h e n s p i t z e n . Z u v e r l ä s s i g e r 
/ . o l l f r e i e r A u s l a n d s v e r s a n d . V e r ­
p a c k u n g s f r e i e r I n l a n d s v e r s a n d . 
P o r t o f r e i a b 25,— D M a n e i n e 
A d r e s s e . V e r l a n g e n S i e u n s e r e n 
a c h t s e i t i g e n V i e r f a r b e n p r o s p e k t . 

-tegr. 1894 K ö n i g s b e r g P r . 
8939 B a d W ö r i s h o f e n . P o s t f a c h 440 
T e l e f o n 0 82 47/6 91 

SONDERANGEBOT! Verp. frei, ab 10 Stück 1 Hohn gratis, 
ab 20 S t ü c k a u c h f r a c h t f r e i , a b 50 f r e i H a u s . I a h o l l . S p i t z e n -
h v b r i d e n i n W e i ß : w e i ß e E i e r l e g e r , i n S c h w a r z u n d R o t : b r a u n -
schal ige E i e r l e g e r , 16 W o . 6,20, fas t l e g e r e i f 6,80 l e g e r e i f 8.00. 
teils a m L e g e n 8,50. L e b . A n k . g a r . L a n d w i r t J . W i t t e n b o r g , 
4831 K a u n i t z , W i e s e n s t r a ß e 110, T e l e f o n 0 52 46 / 4 71. 

Wie 
• I a n u 

I anf( 

I i i 

Original Pyrmonter M o o r h i l f t h e i l e n . 

W i e u n d b e i w e l c h e n E r k r a n k u n g e n e r f a h r e n S i e aus d e r K u r ­
a n w e i s u n g : V o r b e u g e n . H e i l e n . N a c h k u r , d i e S i e k o s t e n l o s 

f o r d e r n k ö n n e n . S c h r e i b e n S i e n o c h h e u t e a n : I. M . C o u p p e e , 
B a d P y r m o n t , P o s t f a c h 229. 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
n ä h r p f l e g e , besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem „ V i t a m i n - H a a r ­
wasser" auf W e i z e n k e i m ö l b a s i s gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: „Erfo lg g r o ß a r t i g " , 
„ Ü b e r r a s c h e n d e r Erfolg" etc. — G r o ß e 
Flasche 7,20 D M , zahlbar in 30 Tagen, 
also keine Nachnahme, daher gleich be­
stellen. Otto Blocherer, Hauaf. 40 H C . 

09 Augsburg 1 

j „ H i c o t o n " i s t a l t b e w ä h r t g e g e n 

B e t t n ä s s e n 
P r e i s D M 5,50. N u r i n A p o t h e k e n . 

D a s B e s t e b e i k a l t e n F ü ß e n — 
K r e i s l a u f s t ö r u n g e n s i n d F i l z s c h u h e -
P a n t o f f e l n v o n T e r m e , 807 I n g o l ­
s tadt 440/80. — P r o s p e k t f r e i t 

Leistenbruch-Leidende 
f i n d e n e n d l i c h E r l ö s u n g . — G r a t i s ­

p r o s p e k t d u r c h 
B ö h m - V e r s a n d . 0331 K ö n i g s b e r g 71 

Kfzf kaufen!! 
Pioiso Stork herabgesetzt | 

für Schreibmaschinen aus 
Vorführung und Retouren. I 
tioedem GatanUi s. Omhnuek-1 
recht. Ekiutt Bat». Fortan 
Sie Crnüikataloj 85 H 1 

k l M T U E I Di«licMon<ft fraSttl INW I rlELe»raaaichiiititha«>| 
34 GötVnGEN, Postfach «01| 

W e n n FLECK 
d a n n v o n KUNKEL 

n u r 800-g-Dosen 
e i n P o s t k o l l i K ö n i g s b e r g e r 

R i n d e r f l e c k 
5 x 800-g-Dos. 14,— D M p l u s P o r t o . 

F l e i s c h e r e i u . G r o ß k ü c h e 
W a l d e m a r K u n k e l 
235 N e u m ü n s t e r , 

A m n e u e n K a m p 26 a, 
T e l e f o n (0 43 21) 4 4813 

• Neue Selzfettheringe - lecker! 
5-kg-Dose'Eimer bis 60 S t ü c k 14.95 D M 
10-kg-Bahneimer bis 120 S tück 24,95 D M 
ff R ä u c h e r - A a l n. Gewicht Pfd. 12,96 D M 
Nachnahme ab R. Lewens, Abt. \$ 
285 Bremerhaven-F., Postfach 110 

1 

Sonderangebotl 
Heim- u. S t r a ß e n s c h u h aus 
echtem Filz mit Krimmer­
besatz bis Gr . 42, Fi lz­
untersohle u. haltbarer 
Porolaufsohle. Gr . 36 
42 DM 24,—, Gr . 43-46 
DM 25,— Nachnahme. 
S c h u h - J ö s t Abt. F 97 
6122 Erbach/Odenw. 

Rentenberatung 
B e s c h a f f u n g v . U r k u n d e n u . a n d . 
B e w e i s m a t e r i a l , A n t r ä g e a u f A n -
e r k . v . V e r s . - Z t n . — e i n s c h l . a u s ­
l ä n d . B e i t r a g s - u . B e s c h ä f t i g u n g s -
z t n . , V o r b e r e i t u n g v . R e n t e n a n t r ä ­
g e n , V o r a u s b e r e c h n u n g , B e s c h e i d ­

p r ü f u n g u s w . 
V e r w . - A m t m . a . D . P a u l O . J . B a h r 

l B e r l i n 46, H a v e n s t e l n s t r a ß e 14 

U r l a u b / R e i s e n 

Feinste Salzheringe 
fette, z a r t e S p i t z e n q u a l i t ä t , l ä n ­
gere Z e i t h a l t b a r , d i r e k t v o n 
der K ü s t e z u I h n e n i n s H a u s , 
mit F o l i e l e i c h t v e r s c h l i e ß b a r e 
4 -L l t er -Doae , I n h a l t c a . 30 S t ü c k . 
D M 15,30 p e r D o s e , f r a n k o P o s t ­
n a c h n a h m e . V i e l e T i p s u n d 
Rezepte grat i s . E m d e r H e r i n g s ­
versand Ingo S t ö r m e r , 2 9 7 E m d e n . 
Bol tcntorsaant f 21. A b t . 12 

H o n i g Garantiert 
reiner 

ü P f d . 9 P f d . 
V i e l b l ü t e n 13,50 22,50 
L i n d e n 1 6 - £ • • — 
L i n d e - A k a z i e 16,— 27,— 
H e i d e b l ü t e n 2 3 , - 40,50 
p o r t o f r e i . G u s e w s k i . 3001 W e t t m a r 

Prima neue SalzfeHheringe 
5-l-Postdose b.60St. 13,75, 10-1-BahneimtJt 
b. 120 St. 23,75 Bahnst, ang. Nachnahme ab 

H. Schulz Abt 37. 215 Iromerlwfon-r. )1 

I. Soling. Q u a l i t ä t 
Tausende Nachb. Rasierklingen 

Kein Risiko, ROckgaberecht, 30 Tage Ziel 

KONHEX-Venondh. 2» Oldenburg 1.0. Abt. 18 

D i e b e r ü h m t e 

Ostpreußen-Chronik 
v . H a r t k n o c h 

( e r s c h i e n e n 1684, m i t 21 K a r t e n 
u n d 70 T e x t k u p f e r n , t a d e l l o s e r ­
ha l t en ) u m s t ä n d e h a l b e r a n 
L i e b h a b e r g e g e n G e b o t z u v e r ­
k a u f e n . A n g e b . u . N r . 04133 a n 
D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H b g . 13. 

S t a a t l . k o n z . 

Naturheilanstalt 
L e i t u n g : I l e i l p r . G r a f f e n b e r g 

f r ü h e r T i l s i t 
3252 B a d M ü n d e r a . D e i s t e r 

A n g e r s t r . 60, T e l . 0 50 42—33 53 
S p e z i a l b e h a n d l u n g b e i c h r o n . 
L e i d e n . M u s k e l - a n d G e l e n k ­
r h e u m a , Ischias, B a n d s c h e i b e n , 
H e r z l e i d e n , A s t h m a , M a g e n - w. 
D a n n e r k r a n k u n g e n , V e n e n ­

e n t z ü n d u n g e n . B e i n l e i d e n . 
H o m ö o p a t h i e , B i o c h e m i e , R o h * 
k o s t . H e i l f a s t e n k u r e n , m e d . B ä ­
d e r , W a g r a - P a c k u n g e n g e g e n 

s c h m e r z h a f t e E n t z ü n d u n g e n . 

Immobilien 
K l e m p n e r e i n. s a n i t ä r e I n s t a l l a t i o n 

a l t e r s h a l b e r g ü n s t i g a b z u g e b e n . 
M i e t w o h n u n g v o r h a n d e n . W a l t e r 
S p m n k , 7889 W a l n U b e r L a u p 
h e i m , T e l e f o n 0 73 53 / 4 08. 

Verschiede nes j 
R a u m O s n a b r ü c k : L a n d h a u s - W o h ­

n u n g , 2 Z i . , K U . , D u s c h r a u m , z u 
v e r m i e t e n . Z u s c h r . u . N r . 04 056 a n 
D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H b g . 13. 

Original Königsberger Marzipan 
Neue 
Anschrift: E . L i e d t k e , 24 Lübeck, Torneiweg 35 

B e k a n n t s c h a f t e n 

O s t p r . B a u e r n t o c h t e r , 48 J . , ev . , l e d . , 
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Unsere Inserenten 
warten auf Ihr« Zuschrift. 
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Zum Rathaus ging es nur 
über Privatgrundstücke 
Die „Hakenbuden" als ardiitektonisches Ärgernis 

Zu den eigentümlichsten Erscheinungsfor­
men architektonischer Gestaltung gehö­
ren die sogenannten Hakenbuden, die 

seit Jahrhunderten schon das Marktbild man­
cher unserer Städte in Ostpreußen weitgehend 
bestimmen. Von den einst so schön gestalteten 
mittelalterlichen Rathäusern blieb oft nur noch 
herzlich wenig für das Auge übrig; sie waren 
von privaten Wohnbauten eng umgeben und 
eingeschlossen. Auf Grund alter, zu Privilegien 
gewordener Gewohnheitsrechte umstanden die 
unschönen Hakenbuden dicht gedrängt das einst 
so smucke gotische Rathaus und fügten ihm 
zudem noch mancherlei es in seiner Existenz ge­
fährdenden Schaden zu. 

Feuersbrände waren zuweilen die Gelegen­
heiten, dem auf das späte Mittelalter zurück­
führenden „Zopf" ein Ende zu machen und dem 
Marktplatz durch die Freilegung des Rathauses 
wieder zu seinem ursprünglichen, längst ersehn­
ten Aussehen zu verhelfen. Es war erfreulich, 
daß manche Städte um die Jahrhundertwende 
an die Freilegung ihrer Rathäuser und die Zu-
rückführung auf den ursprünglichen Stand gin­
gen. 

Bei der Gründung der Städte wurde der Be­
bauungsplan nach einem im Ordensland be­
währten Schema vorgenommen. Mitten auf dem 
fast guadratischen Marktplatz war die Stelle, 
auf der das Herz der jungen Gemeinde, das Rat­
haus, geschaffen wurde. Das Bauwerk wurde 
dem Stil der Zeit gemäß in der für das Ordens­
land charakteristischen Backsteingotik, teils auch 
in Mischbauweise, errichtet, übe r den massiven 
Kellergewölben erhob sich das schlanke, zwei­
geschossige Gebäude mit spitzbogigem Eingangs­
portal und eben solchen Fenstern. Um das Rat­
haus dehnte sich der geräumige Marktplatz, den 
die Bürgerhäuser aus Fachwerk abgrenzten, 
Zeugnisse friedvollen und kulturellen Gestal­
tungswillens im deutschen Osten. 

Bald aber sollte sich das stilvolle Panorama 
verändern und verlieren. Es gehörte zum Mittel­
alter, daß sich an den Außenmauern des Rat­
hauses eine Anzahl Verkaufsstände befand, von 
denen aus die Handwerker und Handeltreiben­
den aller Art ihre Waren an die Käufer brin­
gen durften. Für die Benutzung dieser „Haken­
buden" erhob die Stadt ein Standgeld. Mit die­
ser Einrichtung war auch ein recht praktischer 
Sinn verbunden; denn auf diese Art und Weise 
war der "Stadtverwaltung die ständige Aufsicht 
über Handel und Wandel und die geschäftlichen 
Einkünfte der Handeltreibenden möglich. 

Die Bezeichnung „Hakenbude" konnte bislang 
nicht eindeutig genug geklärt werden. Detlefsen 
führt sie auf die anfänglich beweglichen, mit 
Leinwand überspannten Verkaufsstände zurück, 
deren Zeltstangen jedesmal beim Aufstellen in 
die in die Rathausmauern eingelassenen Kram­
pen eingelassen werden mußten. — Bredereck 
hingegen vertritt den Standpunkt, der Name 
„Hakenbude" sei von dem früher gebräuchlichen 
Worte „Hökerbude" herzuleiten. 

Durchbrüche 
Wie dem auch sei, im Laufe der Zeit gelang 

es den Innungen und auch privaten Einzelperso­
nen, das Eigentumsrecht über die Verkaufs­
buden an sich zu bringen, und damit war das 
Schicksal zahlreicher Rathäuser über Jahrhun­
derte hinaus bestimmt. Da die Stände nun nicht 
mehr nach jedem Markttag abgebrochen und 
entfernt zu werden brauchten, ging man aus 
praktischen Erwägungen dazu über, die beweg­

lichen Stände nach und nach durch feste, aus 
Holz bestehende Buden zu ersetzen. Eine Herd­
stelle fand schließlich darin Aufnahme, und bald 
bezog auch die Familie des Eigentümers das 
Bauwerk als ständigen Vohnsitz Morsch ge­
wordene Holzwände ersetzte man durch massive 
Backsteinwände. Man ging sogar in vielen Fäl­
len daran, die unteren Außenwände des Rat­
hauses gewaltsam zu durchbrechen, um die da­
hinter liegenden Gewölbe in den Bereich der 
eigenen Nutznießung mit einbeziehen zu kön­
nen. Daß das Mauerwerk des Rathauses dadurch 
erheblichen Schaden nahm, interessierte nicht 

Bald umgaben nicht mehr schlichte Verkaufs­
stände wie einst das Rathaus, sondern feste, 
von Familien bewohnte, sogar aufgestockte 
Häuser zwängten das Herz der Stadt von allen 
Seiten ein. Von dem ursprünglich schmucken 
Rathaus blieb höchstens noch der hohe gotische 
Giebel sichtbar, wie es bis in die jüngere Zeit 
noch in Bischofstein deutlich zutage trat. 

Das Umbauen und Einschließen konnte zu­
weilen geradezu groteske Formen annehmen. 
Der Eingang zum Rathaus der Stadt Wormditt 
war von Privatbesitz völlig um- und überbaut, 
so daß die Stadtverwaltung das eigene Amts­
gebäude nur auf dem Wege durch solchen 
Privatbesitz erreichen konnte. Die Wände des 
Rathauses sind dort so stark unterhöhlt und durch­
brochen, daß es den Hakenbudenbesitzern mög­
lich war, ihren Bereich in das Amtsgebäude 
selbst hinein zu vergrößern. Auch Eingriffe sol­
cher Art gingen im Laufe der Zeit als Eigentum 
über, und niemand unternahm etwas dagegen, 
diese Willkürakte abzustellen, obgleich das 
Mauerwerk des Rathauses durch solche Maß­
nahmen Schaden erlitt. 

Versunken und verschwunden 
In Mehlsack war das aus dem Mittelalter stam­

mende frühgotische Rathaus fast völlig hinter 
den es umdrängenden Anbauten versunken. Das 
Erdgeschoß des Amtsgebäudes war nur noch 
als Keller zu benutzen, bis die Kriegszerstörun­
gen nicht nur dem unwürdigen Zustand ein 
Ende bereiteten, sondern dazu noch die ganze 
Stadt in Trümmer und Asche legten. 

Ein wenig rühmliches Ende sollte das alte 
Rathaus von Gerdauen finden. Wie in allen 
anderen Städten des Preußenlandes hatte auch 
dort inmitten des Marktplatzes ein Rathaus ge­
standen. Schließlich aber war jede Spur davon 
verschwunden; die Hakenbuden hatten es nach 
und nach aufgefressen. Was an seiner Stelle 
übrig geblieben war, war nur noch ein Häuser­
block, den man „die Hakenbuden" nannte. Das 
Rathaus selbst hatte man an einer anderen Stelle 
erbauen müssen. 

So war es denn als eine gesunde Gegenwehr 
zu betrachten und dem ästhetischen Empfinden 
der Zeit angemessen, wenn einzelne Gemeinde­
verwaltungen schon Jahrzehnte vor der Ver­
treibung sich auf die Verschönerung ihrer Städte 
besannen und Anstrengungen machten, sich der 
zu groß gewordenen Plage zu erwehren. Die 
Hakenbuden mußten verschwinden und das mit­
telalterliche stilechte Rathaus auf seinen ur­
sprünglichen Stand zurückgeführt werden. 

Braunsberg hat es schon recht früh verstan­
den, sich der Umbauten zu entledigen. Das in 
seinem Kern noch gotische, in seiner nachmaligen 
äußeren Erscheinung völlig dem 17. und 18. 
Jahrhundert zugehörende Bauwerk war schon 
völlig freigelegt auf unsere Zeit gekommen. 

In Mohrungen waren die Hakenbuden noch 

Das Wehlauer Rathaus Ende des 19. Jahrhunderts vor der teilweisen Freilegung. 
Fotos (2) Sommerfeld 

bis zum Jahre 1901 vorhanden, als die Stadt 
an die Freileguncj ihres Rathauses ging. Ein 
schmuckes Bauwerk im gotischen Stil kam dabei 
zum Vorschein, eine Zierde für die Geburts­
stadt Johann Gottfried Herders. Die Größe des 
Marktplatzes und das von einer schön gestal­
teten Anlage umgebene freie Rathaus fanden 
die ungeteilte Zustimmung aller. 

Nicht ganz so glücklich gestaltete sich das 
Vorhaben in Wehlau. Dort hatte man die Ha­
kenbuden schon 1897 gänzlich entfernt. Da die 
freigelegte Rathauswand aber neben der reicher 
gegliederten Nachbarschaft großflächig und zu 
gerinq durchstrukturiert empporragte, wirkte 
sie langweilig und zu kahl. Eine sinnvolle Ab­
hilfe wäre da angebracht gewesen. 

Einen Schildbürgerstreich leistete sich Heils­
berg. Als die Stadt im Jahre 1865 von einem 
großen Brande heimgesucht wurde, nahm man 
die Gelegenheit wahr und entfernte mit den 
umdrängenden Hakenbuden auch das alte Rat­
haus aus dem Mittealter. Das genau danach 
angefertigte Modell im Heimatmuseum war 
wohl dazu angetan, auf die Fehler der Vor­
eltern hinzuweisen und wehmütige Erinnerun­
gen zu wecken, ungeschehen waren sie nicht 
mehr zu machen. Der repräsentat ive Marktplatz 
mit dem gelungenen Husarendenkmal inmitten 
konnte freilich nur einen geringfügigen Ersatz 
für das einmalige Rathaus von dem Typ des 
14. Jahrhunderts, wie es in Wormditt zu finden 
ist, leisten. 

Das einst so schöne gotische Rathaus in B i ­
schofstein, das in seinem Kern vermutlich noch 
aus der Zeit der Stadtgründung, um 1385, 
stammte, war von Hakenbuden völlig umbaut 
gewesen. Im Jahre 1772 wurden noch zehn die­
ser lästigen Anbauten genannt. Ende des 
19. Jahrhunderts kaufte die Stadt fünf davon 
zu beiden Seiten des Rathauses an und ließ sie 
abreißen. Anstatt das Rathaus dann von den 

Umbauten zu befreien, setzte man an ihre Stelle 
die Gebäude des Amtsgerichts. Die anderen 
fünf Hakenbuden erwarb die Stadt später auch 
noch, um auf deren Stelle das zu eng gewor­
dene Rathaus erweitern zu können. So hätte 
man die alten Hakenbuden zwar entfernt, das 
Problem der Freilegung des gotischen Rathauses 
aber wäre durch die Schaffung neuer Umbauten 
in noch weitere Ferne gerückt worden. 

Ein Großbrand, der am 13. November 1939 in 
einer der Hakenbuden ausbrach, zerstörte fast 
den gesamten Rathauskomplex. Leider brannten 
nicht nur die Hakenbuden und die Anbauten 
aus neuerer Zeit aus, auch vom alten Rathause 
blieben nur noch die Kellergewölbe und die 
Außenmauern übrig. 

Nachdem die Ruine genauestens untersucht 
und ausgemessen worden war, wurde besrh 
sen, das Rathaus in seiner ursprünglichen 
stalt neu erstehen zu lassen. Auch der Provin* 
zialkonservator hatte eine beachtliche finanziHlo 
Hilfe dafür zugesagt. Die Beseitigung derart***0 

kenbuden und die Freilegung der mittelalter­
lichen Rathäuser inmitten der schönen Markt­
plätze wäre eine kulturelle Leistung ersten Ran­
ges gewesen. Nicht nur den Städten selbst wäre 
ein Teil ihrer Ursprünglichkeit und alten Schön­
heit zurückgegeben worden, ganz Ostpreußen 
wäre um manch eine Sehenswürdigkeit aus der 
Frühzeit seiner Geschichte bereichert worden. 

Es stand in der Zeitung . . . 

Das Rathaus zu Wormditt aus dem 14. Jahrhundert mit Hakenbuden. 

Vor 130 Jahren 
Danzig, 21. Oktober 1840 

In diesem Winter sollen Kunstausstellungen 
in Danzig, Königsberg, Stettin und Breslau durch 
die Kunstvereine der Provinzen stattfinden. 

Vor 100 Jahren 
Königsberg, 28. Oktober 1870 

Die Nachricht von der Kapitulation von Metz 
löste überall große Freude aus, weil die ost-
und westpreußischen Truppen den Belagerungs­
dienst bei zeitweise sehr schlechtem Wetter zu 
versehen hatten. 

Vor 80 Jahren 

Berlin, 26. Oktober 1890 
Anläßlich seines 90. Geburtstages wurde der 

Generalfeldmarschall v. Moltke zum Ehrenbür­
ger der Städte Breslau, Königsberg Pr. und 
Memel ernannt, die ihm die Ehrenbürgerbriefo 
durch Delegationen überreichen ließen. Der 
Feldmarschall unterhielt sich besonders lange 
mit den Memelern. 

Vor 70 Jahren 

Berlin, 26. Oktober 1900 
Der neuernannte Reichskanzer Graf Bülow 

machte seinen ersten offiziellen Besuch beim 
russischen Botschafter. Politische Beobachter 
schließen daraus, daß er den Beziehungen 
Deutschlands zu Rußland die größte Bedeutung 
zumißt. 

Vor 50 Jahren 

Bromberg, 27. Oktober 1920 
Die Polen verhafteten den Vorsitzenden des 

Vereins für Fürsorge der in Polen lebenden 
Deutschen, Major a. D. v. Mecke. 

Berlin, 29. Oktober 1920 
Im Reichstag fand eine Debatte über Ober­

schlesien und Danzig statt. Die Reichsregierung 
betonte nochmals, daß sie alles tun würde, um 
Oberschlesien dem Reiche zu erhalten. Ebenso 
werde sie dem jungen Freistaat Danzig >ede 
nur mögliche Hilfe zukommen lassen. 



31. Oktober 1970 / Folge 44 / Seite 9 

Stets nach Novitäten begierig 
Ein Tag bei Herrn Siegel - Ein Köniqsberger Kaffeehaus der Vormärzzeit 

Die Namen der Königsberger Kaffeehäuser 
sind uns noch im Ohr, im Munde, in dei 
Nase. Man riecht im nachhinein den 

schweren Duft des Süßen, schmeckt den Kaffee, 
laßt sich noch einmal — ein Märchentraum um 
Marzipan — erinnern und verzaubern. Diese 
Namen kannte, kennt wohl jeder Ostpreuße. 
Schon im Schimmer ferner Vergangenheit schlu­
gen unsere Vorväter andere Namen in ihren 
Zauberbann, übrigens sehr sinnig-appetittliche 
Namen wie Feige, Pomatti, Dölitscher, Mauri-
zio. Oder schon ernster im späteren Hause Pa­
radeplatz 13 das „Cafe national" des Herrn 
Meyer. Aber damals war Königsgarten, jener 
qroße freie Platz, anfangs noch recht leer. Der 
Theaterbau war schon da, aber von einer neuen 
Universität und dem Gerichtsgebäude sah man 
noch nichts. Bei Herrn Meyer trafen sich vor 
allem liberal-national gesinnte Studenten. 

Alle diese Namen des Königsberger Vormärz 
aber wurden überstrahlt von Herrn Siegel und 
seinem Kaffeehaus, dem Cafe Siegel in der 
Französischen Straße. Es war das erste am Platze 
und in jener Straße gelegen, in der E. T. A . 
üuilnirinn geboren wurde und die hochbegabte 
und sehr gebildete Buchhändlerwitwe Clara Jo­
sephe Bornträger ihren schöngeistigen litera­
risch-musikalischen Salon noch für einige Jahre 
offenhielt. Jene Straßenzeile spendete zu jener 
Zeit materielle und geistige Genüsse mannig­
facher Art in ihren Läden, mit Bons Buchhand­
lung und anderen, mit Fabrikanten, Juwelieren, 
Goldarbeitern, Friseuren. Bei Siegel aber „kon­
zentriert sich die meiste Intelligenz und man 
kann sicher sein, einmal eine und andere von 
denjenigen Notabilitäten Königsbergs zu tref­
fen, welche gern die unmittelbare Strömung des 
geselligen Verkehrs aufsudien". 

Das schrieb im Jahre 1846 Dr. Alexander 
Jung in seinem den Bürgern der Stadt „in treuer 
Anhänglichkeit" gewidmeten Buch „Königsberg 
und die Königsberger", das er in Leipzig ver­
legen ließ. Das rege und aufgeregte Leben der 
vierziger Jahre findet dort seinen Niederschlag, 
die bekannten politischen Ereignisse um die 
Bürgergesellschaft und um Böttchershöfchen, so­
ziale und kirchliche Streitfragen. Eine liebens­
würdige Arabeske in diesem Buch, das manche 
ein Seitenstück zu den vier Jahre älteren „Kö­
nigsberger Skizzen" des Philosophen Karl Ro­
senkranz, andere ein wenig pedantisch nennen, 
bildet die Schilderung des Kaffeehauses Siegel. 
Auch Jung gehörte zu dem fast vergessenen 
Kreise des „Jungen Deutschland", den Anti-
ronjaaijikern mit dem romantischen Mantel, den 
Wegbereitern des politischen, Liberalismus. 
AlUudmgs kaum als streitbarer Vormärzkämp-
!<r, sondern nur „sittsam aufbegehrend" als be­
geisterter Nachläufer hinter den liberal-sozia­
listischen Zeitsrömungen. Immerhin war der 
Tagespoet damals schon mehr als zwanzig 
Jahre älter als z. B. Ferdinand Gregorovius, der 
in jenen Jahren schon munter im Spiel der 
Temperamente in Königsberg mitmischte. 

Man nannte früher bei uns alle Konditoren 
die Schweizer, da die meisten von dorther 
stammten. So auch Herr Siegel, der dann in 
Paris sein Handwerk, seine Kunst gelernt hatte. 
Man rühmte seine aufmerksame Liebenswür­
digkeit, seinen feinen Takt im Umgang mit sei­
nen Gästen. Er war der anerkannte König unter 
den zahlreichen Konditoren der Stadt. So nahm 
es nicht wunder, daß bei ihm sich die „Creme 
der modernen Intelligenz" einfand, dauernd 
wechselnd in ihren prägnanten Erscheinungen, 
ein Spiegelbild des geistigen Lebens in Königs­
berg. Das Kaffeehaus war der Treffpunkt der 

Um 1900: Terrasse des Cafe Metropol am Königsberger Schloßteich Foto Rogalski 

Liberalen und Jung meint, daß es gerade für den 
Literaten dieser Art, aber auch für jeden, der 
das Leben in seiner sozialen Vielgestaltigkeit 
kennenlernen wil l , völlig unentbehrlich sei und 
fragt, die Antwort vorwegnehmend: „Wo hat 
der Privatmann so leicht die Mittel, sich in den 
Besitz all der Zeitorgane zu setzen . . . ?" 

Der Besucher betrat im Erdgeschoß einen 15 
Schritt langen und fast so breiten Räum für den 
Kauf und Genuß von Kuchen, Süßigkeiten, Ge­
tränken. Daneben lag ein gleich großes Zim­
mer mit der Aussicht in einen klosterartigen 
Garten, der Weltlichkeit entrückt. Al le Tische 
waren reich mit Journalen und Zeitungen be­
legt: Maestro Simonetti, der Gehilfe, gießt aus 
silberner Kanne den Kaffee, „ein Garcon reicht 
uns die Illustrierte". Auf einer Eisentreppe er­
reicht man das geräumige Lokal im ersten Stock­
werk. Hier blüht das „Spätfeuer der Novitäten", 
denn hier liegen für die qualmenden Zigarren­
raucher die Zeitungen des gestrigen Tages aus. 

Nirgendwo sonst in der Stadt wie hier konnte 
man merkenswürdige Erscheinungen antreffen 
oder seine Phantasie um sie spielen lassen. 
Da wollte die koffeinerregte und geschwätzig 
gewordene Fama doch sogar wissen, daß sich 
die von engen Vorurteilen freie Baronin Au-
rore Dupin-Dudevant ausgerechnet an den Pre-
gel und zu Siegel verirrt hätte. Sie war damals 
wie heute mehr unter dem Signum George Sand 

bekannt. Aber das sensationelle Gerücht platzte. 
Faßbarer war da schon der reiche englische 
Schriftsteller aus bester Familie, den die Aura 
von Westindien, Paris und London umgab. Er 
trank des Vormittags seine Bouillon, las den 
„Constitutionel" und angesichts aller Pasteten 
und Kuchen essenden Gäste zog er unbeküm­
mert eine lange Groschensemmel aus der Tasche 
und verspeiste sie mit .behaglicher Ruhe. Das 
konnte Jung neidisch-bewundernd einfach nicht 
fassen: „Wir erkennen darin eine Größe, der 
kleine Seelen und besonders der deutsche Michel 
gar nicht gewachsen wären". 

So nahm der Tag bei Siegel seinen Lauf: 
Ganz früh erscheinen einige alte Hagestolze — 
eben kommen auch die ersten Kuchen aus der 
Backstube — und trinken unter Verzicht auf 
das morgendliche, vielleicht nicht unverdächtige 
Getränk ihrer Haushälterin einen köstlich be­
lebenden Mocca. Zufällige Reisende folgen und 
dann jene Literaten, die hier ihr übliches Ta­
gesquartier aufzuschlagen pflegen, dieweilen es 

bei ihnen daheim zu ungemütlich ist: „Ein sol­
cher Literat verzehrt nur äußerst wenig, aber 
dasselbe regelmäßig". Hier kann er sich an 
Wärme und geistiger Nahrung schadlos halten, 
während er sich aus der Ofenröhre „mit der 
Größe und Entsagung eines Stoikers die appe­
titlichsten Pfannkuchen entgegendainpfen läßt". 
Die Tür öffnet sich für die reichen Gutsbesitzer 
aus der Umgebung, „welche zum Kuchen viel 
Spirituöses schon vormittags konsumieren". Zur 
Visitezeit tänzeln einige Stutzer herein, um ne­
ben Bouillon und Pasteten das Feuilleton mehre­
rer Zeitungen zum Beweis ihrer Bildung zu ge­
nießen, während sich in der allgemeinen bürger­
lichen Achtung etwas darunter stehende Frei­
geister an heiße Schokolade halten. Ganze Fa­
milien kommen angezogen und einzelne „Da­
men von bester Toilette", die aber nur im Vor­
zimmer „einige Baisers auf den schönen Lippen 
zergehen lassen". Auch tritt beim Kauf einiger 
Süßigkeiten um diese Zeit die eine und die 
andere Stiftsdame adligen Geblüts an die impo­
sante Kuchenausstellung heran. Lange widmet 
sie sich da dem reizvollen Anblick, wehmutsvoll 
des verunglückten Planes ihres Hochzeitstages 
gedenkend. 

Die Professoren kommen 
Um zwölf Uhr kommen Professoren und Dok­

toren aus ihren Vorlesungen, Lehrer aus Gym­
nasien, Bürger- und Elementarschulen, ab und 
an „ein Militair". Dann die „eigentlichen" produ­
zierenden Schriftsteller, die beim Kaffeetrinken 
sich gegenseitig möglichst unauffällig beobach­
tend mit krampfhafter Neugier die Journale 
überfliegen, ob sie ihren Namen, ihre Erzeug­
nisse gedruckt finden. Politische Debattierer 
werden laut: „Nur kein Tag ohne Novität und 
ohne ein freies Wort darüber". Die Allgemeine 
Preußische Zeitung in der Hand, unterhält ein 
intellektuelles Köpfchen mit ätzendem Witz die 
Runde, ein vorsichtiger Jurist bemüht sich be­
hutsam, keine glühenden Kohlen aus dem Feuer 
zu nehmen, andere übertrumpfen einander mit 
ihrem ungeheuren Wissen, sie kennen alle Hin­
tergründe, alle Folgen. Fremde Länder und 
Städte werden abgehandelt, meist endet alles 
beim Theaterklatsch der Pregelstadt. 

Am frühen Nachmittag wird es laut durch 
einige lustige Brüder, die sich im Blutgericht 
ein wenig übernommen haben. Ältere vorsich­
tige Herren treten auf, den Regenschirm noch 
in der Hand, weil sich vor ihrem Spaziergang 
ein kleines Wölkchen zeigte. Und gewissen­
hafte Diätetiker trinken ihren Kaffee noch „wie 
die alte Welt zur Vesper und nicht wie die 
verkehrte neue vor Tisch". Um die Tee- und 
Grogstunde lösen sich erneut die Zungen und die 
„eigentlichen" Politiker haben das große Wort, 
denn soeben sind die neuesten Zeitungen der 
In- und Ausländer eingetroffen. Die aber wir­
ken auf den Politiker wie die frischen Austern 
auf den Feinschmecker, übrigens: die neuesten 
fremden Zeitungen kamen mit dem Postwagen 
an den Schloßteich, denn bis zur Eröffnung des 
Ostbahnhofs durch Friedrich Wilhelm IV. Anno 
1853 im August hatte es noch eine jahrelange 
Weile. — Es wird zehn, als intime Freunde 
noch ein Zwiegespräch bei Punsch und Tabak 
suchen, etwas gestört durch kreuzfidele Gesellen, 
die aus ihrem Bowlengefäß nachschöpfen. Der 
letzte fleißige Literat parkt sein Tagewerk zu­
sammen, verläßt seine Arbeitsstätte und „end­
lich ist es elf. Es wird geschlossen". 

Dr. Heinz Lippold 

Das Land der Teerschwelerei 
Ein masurischer Industriezweig der Ordenszeit 

Über die Orts- und Flurnamen unserer ost­
preußischen Heimat klingt uns die Aus­
übung einer Industrie nach, die bereits 

aus der Ordenszeit urkundlich nachgewiesen 
wird. 

Keine Bodenschätze, keinen sonstigen Reich­
tum konnte der Orden bei dem Beginn seiner 
Kolonisationsarbeit in Preußen sein eigen nen­
nen. So hieß es, von dem, was das Land bot, 
Brauchbares für den Aufbau des Landes zu 
schaffen. Die ausgedehnten Lehm- und Tonlager 
bildeten das Ausgangsprodukt für eine Ziegel-
"nd Töpferindustrie, die wiederum die Errich­
tung von Burgen, Kirchen-, Stadtmauern und 
Befestigungstürmen ermöglichte. In Kalköfen 
wurde der Lesekalkstein für die Massivbauten 
gebrannt, Kalk und Holzasche benötigte man 
für die Glasbläserei. Der reiche Holzbestand der 
Wildnis bot Bauholz, Holzkohle und Holzteer. 
Besonders die Wälder Südostpreußens in der 
ausgedehnten Sandurebene mit dem außerge­
wöhnlichen Reichtum an Kieselsäure bargen 
s'iese Baumriesen, über die die Nachwelt in Er-
t̂nunen versetzt wurde. 
Die weitläufig auseinanderliegenden Wohn­

gebiete stellten sich auf Anordnung des Ordens 
auf die Teergewinnung ein. Flüssigen Teer und 
flüssiges Pech wurden bei einem feindlichen An­
griff auf die Ordensburgen aus den Pechnasen 
auf die Angreifer herabgegossen. Dagegen 
diente der Teer auch friedlichen Zwecken, so 
zum Haltbarmachen der Netze und Schmieren 
der hölzernen Wagenradachsen. , 

So entstanden an Flußläufen, Seeufern, Tei­
l e n und Tümpeln Teeröfen, die die Ausgangs­
punkte für spätere Dorfsiodlungen wurden. Aus 
den Kreisen Osterode, Neidenburg und Allen-
^ i n seien bei der Vielheit nur einige genannt: 

Dembenofen, Gusenofen, Schwarzenofen, Schutt­
schenofen, Malgaofen, Baldenofen, Kurken, 
Kaltenborn, Terten, Wikno, Pillauken, Seelesen, 
Lykusen, Geluhnen, Teerbude. 

Einfach, aber schwierig genug war der Vor­
gang der Teerbrennerei. In einen Steilabhang 
des Hügels baute man aus Feldsteinen ein 
zisternenartiges Loch von nahezu drei Meter 
Tiefe. Unten und oben war die Grube flaschen­
artig verjüngt, der Boden hochrund erhaben. 
Unten, an der Bodenseite, befand sich nach dem 
StenTabhang zu eine kleine Öffnung mit einer 
Holzröhre. Durch diese floß der aus den Kie­
fernstubben ausgeseigerte Teer. Die kienhalti-
gen Kiefernstubben wurden zerkleinert, kreuz­
weise übereinander gelegt und angezündet. 
Zum „Beschicken des Teerofens gebrauchte man 
etwa zwei Raummeter zerkleinerte Kieferstub­
ben. Der Holzteer floß in die am Boden bereit­
gestellten Wannen, Bottiche und Holzfässer. 
Nach 24 Stunden konnte der Ofen neu beschickt 
werden. Als Nebenproduktion wurde Holzkohle 
gewonnen 

In dem Walddorf Wikno, Kreis Neidenburg, 
hatte sich die Teerschwelerei bis in die Zeit des 
Ersten Weltkrieges und in der Nachkriegszeit 
bis in das Jahr 1927 herübergerettet. 

Die ost- und westpeußische Landesstelle für 
Flurnamenforschung ist der Geschichte der ost-
preußischen Teerschwelereien intensiv nachge­
gangen. Auch das Institut für Heimatforschung 
unter Prof. Dr. Ziesemer und seinem rührigen 
Assistenten Adam hat die ostpreußische Flur­
namenforschung intensiv gefördert. Und so do­
kumentieren die alten Dorf- und Flurnamen 
eine Zeitepoche, die es wert ist, an den alten 
schwarzen Teeröfenresten vergangene Heimat­
geschichte gegenwärtig zu machen. Ba 
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In wenigen Tagen erscheint: 

Zwischen Gestern 
und Morgen 
Dokumente — Analysen — Kommentare 

Immer stärker setzt sich in unserem Volke die Erkenntnis 
durch, daß niemand berechtigt ist, im Wege der Vor­
leistung deutsches Land zu verschenken. Aufgabe dieses 
Buches ist es, das Wissen um die rechtlichen und histo­
rischen Zusammenhänge zu vertiefen, die mit diesem Pro­
blem verknüpft sind. Namhafte Autoren spannen in ihren 
Beiträgen, die im Laufe dieses Jahres im Ostpreußenblatt 
erschienen, den Bogen vom Frieden zu Krakau über die 
Vertreibung bis zu Axel Springers großer Rede zum Tag 
der Heimat in Berlin. 

„Zwischen Gestern und Morgen", herausgegeben von der Staats- und Wirtschaftspoliti­
schen Gesellschaft Köln/Hamburg, erscheint am 10. November mit 216 Seiten und Bildern. 
Die Auslieferung beginnt am 11. November. Preis: 8,40 D M . 

Bestellschein 
Hiermit bestelle ich beim KANT-Verlag, 2 Hamburg 13. Parkallee 86, 

- Exemplar(e) „Zwischen Gestern und Morgen" zum Einzelpreis von 
8,40 D M zuzüglich Porto. (Bitte kein Geld im Voraus einsenden!) 
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KANT-Verlag 
Abt. Buchversand. 2 Hamburg 13, Postfach 8047 44 
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A u s d e n o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t k r e i s e n . . . 
D i e K a r t e i des Heimatkre i ses braucht Ihre Anschr i f t . M e i d e n S ie deshalb Jeden W o h n u n g s ­

wechsel . Bei a l l e n Schreiben bi t te stets den letzten He ima to r t angeben. 

Heimattreffen 1970 

31. O k t . / l . N o v . , F i s c h h a u s e n : K r e i s t r e f f e n 
i n M i n d e n , V i k t o r i a s t r . 48. G a s t s t ä t t e 
Z u r G r i l l e . 

51. O k t . / l . N o v . , K ö n i g s b e r g - L a n d : K r e i s t r e f -
f e n i n M i n d e n , V i k t o r i a s t r a ß e 48. G a s t ­
s t ä t t e Z u r G r i l l e . 

Gumbinnen 
K r e i s v e r t r e t e r : D i e t r i c h G o l d b e c k , 4812 B r a c k w e d e 
E i c h e n s t r a ß e 14. T e l e f o n 05 21/4 10 55 

S c h ü l e r t r e f f e n i n F r a n k f u r t / M . : N e u e r T r e f f p u n k t 
e h e m . S c h ü l e r ( i n n e n ) a u s d e m R a u m F r a n k f u r t / M . , 
C a f e H a u p t w a c h e ( N e b e n r a u m ) , S o n n a b e n d , 14. N o ­
v e m b e r , 14.30 U h r . ( V e r b i n d u n g e n : a b H a u p t b a h n h o f 
L i n i e n 24 u n d 25 b i s H a u p t w a c h e , sons t L i n i e n 2, 3, 
4, 6, 7, 10, 12, 14, 15 b i s H a l t e s t e l l e G o e t h e p l a t z u n d 
e i n e M i n u t e F u ß w e g b i s C a f e H a u p t w a c h e . ) H e r b s t . 
W i e s e n a u 49, T e l e f o n 72 70 91. 

D e r G u m b i n n e r H e i m a t b r i e f N r . 14 ist i n e i n z e l n e n 
F ä l l e n d o p p e l t v e r s a n d t w o r d e n . W i r b i t t e n , d i e 
ü b e r z ä h l i g e n E x e m p l a r e a n u n s e r e G e s c h ä f t s s t e l l e : 
S t a d t B i e l e f e l d , V e r t r i e b e n e n a m t P a t e n s c h a f t G u m ­
b i n n e n . 48 B i e l e f e l d , P o s t f a c h 181, z u r ü c k z u s e n d e n , 
d a m i t d i e n e u e n I n t e r e s s e n t e n b e d a c h t w e r d e n k ö n ­
n e n . 

D i e H e r b s t v e r a n s t a l t u n g e n d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t 
v e r l i e f e n s e h r e r f o l g r e i c h . In S a l z b u r g n a h m e n 
v i e l e G u m b i n n e r a n d e r g e m e i n s a m e n T a g u n g m i t 
d e m o s t p r e u ß i s c h e n S a l z b u r g e r V e r e i n t e i l , d i e d i e ­
s e r m i t e i n e m r e i c h h a l t i g e n P r o g r a m m v o r b e r e i t e t 
h a t t e . D i e T r e f f e n i n N e u m ü n s t e r u n d S t u t t g a r t 
w a r e n g u t b e s u c h t . In N e u m U n s t e r w a r d e r S a a l 
b e i m n a c h m i t t ä g l i c h e n L i c h t b i l d e r v o r t r a g b i s a u f 
d e n l e t z t e n P l a t z besetzt . E b e n s o w a r e n i n R e c k ­
l i n g h a u s e n fast d o p p e l t so v i e l e T e i l n e h m e r e r s c h i e ­
n e n , a ls i m V o r j a h r . D i e A u s f ü h r u n g e n des K i e i s -
v e r t r e t e r s z u d e m T h e m a „ G u m b i n n e n lebt" u n d 
d e r L i c h t b i l d e r v o r t r a g m i t e r s t k l a s s i g e m d o k u m e n ­
t a r i s c h e m B i l d m a t e r i a l ü b e r d a s G u m b i n n e r L e b e n 
d e r l e t z t e n h u n d e r t J a h r e s o w i e d i e b e i a l l e n V e r ­
a n s t a l t u n g e n g e z e i g t e n K a r t e n , P l ä n e u n d S c h r i f t e n 
f a n d e n g r o ß e s In teres se . D i e w e i t e r e n V o r h a b e n d e r 
K r e i s g e m e i n s c h a f t , d i e d a z u f ü h r e n s o l l e n , d a ß V e r ­
a n s t a l t u n g e n ä h n l i c h e r A r t a n m ö g l i c h s t v i e l e n 
z e n t r a l e n O r t e n s t a t t f i n d e n , w u r d e n l e b h a f t b e g r ü ß t . 
D e r G u m b i n n e r K r e i s a u s s c h u ß w i r d i n d e r n ä c h s t e n 
S i t z u n g a m 7. N o v e m b e r i n H a m b u r g e n t s p r e c h e n d e 
B e s c h l ü s s e f a s sen . O r t u n d T e r m i n e f ü r d i e V e r ­
a n s t a l t u n g e n 1971 w e r d e n so b a l d w i e m ö g l i c h a n 
d i e s e r S t e l l e u n d i m n ä c h s t e n H e i m a t b r i e f , d e r v o r ­
a u s s i c h t l i c h i m F e b r u a r 1971 e r s c h e i n t , b e k a n n t g e ­
g e b e n . V o r s c h l ä g e u n d M i t a r b e i t b e i d e n V o r b e ­
r e i t u n g e n s i n d s e h r e r w ü n s c h t . M i t t e i l u n g e n <m d e n 
K r e i s v e r t r e t e r o d e r d i e G e s c h ä f t s s t e l l e e r b e t e n . 

Königsberg-Stadt 
E r s t e r S t a d t v e r t r e t e r : P r o f . D r F r i t z G a u s e , E s s e n . 
G e s c h ä f t s s t e l l e : H a r r y J a n z e n , 2 H a m b u r g 62. T w e e l -
t e n b e k 103, T e l e f o n 04 11/5 24 34 24. 

E h e m . H a b e r b e r g e r M i t t e l s c h u l e n : S o n n a b e n d , 7. 
N o v e m b e r , 15.30 U h r , t r e f f e n w i r u n s i n D u i s b u r g , 
C a f e E r n s t , K ö n i g s t r a ß e . A l l e E h e m a l i g e n u n d d a s 
L e h r e r k o l l e g i u m s i n d m i t I h r e n A n g e h ö r i g e n z u r 
P l a u d e r s t u n d e h e r z l i c h e i n g e l a d e n . N ä h e r e A u s k u n f t 
b e i K ä t h e K a m i n s k y , 5 K ö l n , M a i n z e r S t r a ß e 51. 

R o ß g ä r t e r M i t t e l s c h u l e : A m 26. S e p t e m b e r t r a f s i ch 
w i e d e r e i n k l e i n e r K r e i s u n s e r e r S c h u l g e m e i n s c h a f t 
i n L ü b e c k . F ü r d i e H a m b u r g e r E h e m a l i g e n w a r es 
e i n h e r r l i c h e r A u s f l u g b e i s c h ö n s t e m W e t t e r . W i e 
i m m e r w a r d i e Z e i t de s g e m ü t l i c h e n B e i s a m m e n ­
se ins v i e l z u k u r z . U n s e r n ä c h s t e s Z w i s c h e n t r e f f e n 
f i n d e t a m 16. J a n u a r i n H a m b u r g statt . N ä h e r e s 
d a r ü b e r i m R u n d b r i e f 111/70, d e r i m D e z e m b e r e r ­
s c h e i n e n w i r d . — F ü r d i e B e r i c h t i g u n g u n d E r g ä n ­
z u n g u n s e r e r A n s c h r i f t e n l i s t e , d i e w i e d e r n e u e r ­
s t e l l t w e r d e n m u ß , b i t t e i c h u m Z u s c h r i f t e n m i t 
A n g a b e d e r v o l l s t ä n d i g e n P o s t a n s c h r i f t . T e l e f o n -
N u m m e r u n d des S c h u l e n t l a s s u n g s j a h r e s b i s z u m 
24. N o v e m b e r 1970 ( P o s t e i n g a n g b e i m i r ) a n H a n s 
Z i e s k e , 2 H a m b u r g 43, T a r n o w i t z e r W e g 12. 

Königsberg-Land 
K r e i s v e r t r e t e r : B r u n o K e r w i n , 434 L e n g e r i c h . 
M ü n s t e r s t r a ß e 113. T e l e f o n 0 54 81 I 7 32 

D r . P a u l G u s o v i u s t . F ü r u n s u n e r w a r t e t v e r s t a r b 
a m 12. O k t o b e r i n B i e d e n k o p f i m 79. L e b e n s j a h r 
u n s e r K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d D r . j u r . P a u l G u s o v i u s . 
N a c h d e m B e s u c h des G y m n a s i u m s s t u d i e r t e e r a n 
d e r A l b e r t i n a i n K ö n i g s b e r g J u r a . D u r c h d i e a k t i v e 
T e i l n a h m e a m E r s t e n W e l t k r i e g w u r d e d a s S t u d i u m 
u n t e r b r o c h e n . B i s 1922 w a r G u s o v i u s G e r i c h t s a s s e s s o r 
u n d p r o m o v i e r t e 1923 z u m D r . j u r . V o n 1923 b i s 1939 
w a r e r S y n d i k u s des L a n d k r e i s e s K ö n i g s b e r g u n d 
b l i e b b e i d e r Z u s a m m e n l e g u n g d e r K r e i s e K ö n i g s ­
b e r g u n d F i s c h h a u s e n z u m L a n d k r e i s S a m l a n d b i s 
z u r V e r t r e i b u n g 1945 S y n d i k u s . A b 1946 w a r G u s o v i u s 
S y n d i k u s des H e s s i s c h e n L a n d k r e i s t a g e s b i s 1954. 
a l s e r i n d e n R u h e s t a n d t r a t . A b 1956 bis 1960 w u r d e 
e r B e i g e o r d n e t e r de s L a n d k r e i s e s B i e d e n k o p f u n d 
ist s o m i t 40 J a h r e i m D i e n s t d e r L a n d k r e i s e t ä t i g 
g e w e s e n . A u c h d i e H e i m a t k r e i s g e m e i n s c h a f t h a t e r 
n a c h d e r V e r t r e i b u n g a k t i v u n t e r s t ü t z t , w a r u . a. 
K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d u n d h a t s i c h d u r c h d i e Z u ­
s a m m e n s t e l l u n g u n s e r e s H e i m a t b u c h e s „ D e r K r e i s 
S a m l a n d " e i n D e n k m a l gesetzt , z u m a l e r f ü r d a s 
H e i m a t b u c h a u f G r u n d s e i n e s r e i c h e n W i s s e n s e i n i g e 
b e a c h t e n s w e r t e A r t i k e l s e lbs t s c h r i e b . S e i n L e b e n 
w a r P f l i c h t e r f ü l l u n g f ü r F a m i l i e . S t a a t u n d H e i m a t 
O s t p r e u ß e n . W i r w e r d e n i h m e i n e h r e n d e s A n d e n k e n 
b e w a h r e n . 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
K r e i s v e r t r e t e r S t a d t : D r . G ü n t h e r L i n d e n a u . L a n d : 
D r . W a l t e r S c h ü t z l e r . H e y d e k r u g : W a l t e r B u t t k e -
r e i t . P o g e g e n : G e o r g G r e n t z . G e s c h ä f t s s t e l l e a l l e r 
v i e r K r e i s e : 29 O l d e n b u r g . M ü n n i c h s t r a ß e 31. T e l e ­
f o n 04 41 / 21 50 02 

B e r i c h t U b e r das J u g e n d s e m i n a r i m O s t h e i m . D e r 
V e r s u c h , j u n g e M e m e l l ä n d e r m i t d e r G e s c h i c h t e 
u n s e r e r H e i m a t O s t p r e u ß e n u n d des M e m e l l a n d e s 
v e r t r a u t z u m a c h e n u n d d a d u r c h i n d e r j ü n g e r e n 
u n d j ü n g s t e n G e n e r a t i o n w i e d e r d i e E r i n n e r u n g 
a n u n s e r H e r k u n f t s l a n d u n d d a d u r c h d a s H e i m a t ­
b e w u ß t s e i n w a c h z u h a l t e n , m u ß a l s g e l u n g e n b e ­
z e i c h n e t w e r d e n . A u s h e u t i g e m A b s t a n d l ä ß t s i c h 
s a g e n , d a ß d i e 16- b i s 2 5 j ä h r i g e n j u n g e n M e n s c h e n , 
d i e a n e i n e m W o c h e n e n d s e m i n a r t e i l n a h m e n , n i c h t 
n u r g r o ß e s I n t e r e s s e f ü r d e n g e s c h i c h t l i c h e n S t o f f 
z e i g t e n , s o n d e r n a u c h , w i e B r i e f e u n d P o s t k a r t e n 
b e w e i s e n , m e h r ü b e r i h r e S t a m m h e i m a t w i s s e n 
w o l l e n . T h e m e n z u r w e i t e r e n U n t e r r i c h t u n g u n s e ­
r e r j u n g e n L a n d s l e u t e s i n d v o n d i e s e n se lbs t a n ­
g e r e g t b z w . s c h o n i m G e s p r ä c h , w i e z u m B e i s p i e l 
L a n d s c h a f t , W i r t s c h a f t , K u l t u r , b e d e u t e n d e P e r s ö n ­
l i c h k e i t e n . A u c h d e r G e d a n k e a n e i n e ü b e r s i c h t l i c h e 
L a n d k a r t e des M e m e l l a n d e s , d i e i n e i n e r A r b e i t s ­
g e m e i n s c h a f t B e s c h a f f e n w e r d e n k ö n n t e , ist a u f g e ­

t a u c h t . E s i s t z u b e o b a c h t e n , d a ß d e r k l e i n e K r e i s 
d e r T e i l n e h m e r e i n e g r o ß e A u s s t r a h l u n g s k r a l t b e ­
s i tzt , d i e a u c h d a d u r c h g e f ö r d e r t w i r d , d a ß d i e 
Z u g e h ö r i g k e i t z u l a n d s m a n n s c h a f t l i c h e n V e r b ä n d e n 
u n d G l i e d e r u n g e n k e i n e V o r a u s s e t z u n g z u r T e i l ­
n a h m e a n d i e s e m e r s t e n J u g e n d s e m i n a r w a r u n d 
b e i u n s e r e n w e i t e r e n B e m ü h u n g e n , d e r m e m e l l ä n d i -
s c h e n J u g e n d i h r e S t a m m h e i m a t n ä h e r z u b r i n g e n , 
a u c h n i c h t s e i n w i r d . D i e j u g e n d l i c h e n M e m e l l ä n d e i 
k a m e n a u s a l l e n T e i l e n d e r B u n d e s r e p u b l i k a n g e ­
re i s t u n d v i e l e d e u t s c h e D i a l e k t e „ b r a n d e t e n " u n t e r 
d e m e r s t a u n t e n L a c h e n a l l e r g e g e n e i n a n d e r . D e n ­
n o c h f a n d m a n s c h n e l l z u e i n a n d e r u n d v e r l e b t e 
a u ß e r h a l b de s o f f i z i e l l e n P r o g r a m m s s c h ö n e S t u n d e n 
d e r G e m e i n s a m k e i t . E s ist w o h l d a s V o r r e c h t d e r 
J u g e n d , s p o n t a n aus d e r I s o l a t i o n des „ F r e m d s e i n s 
i n e i n e A t m o s p h ä r e d e r V e r t r a u t h e i t u n d K a m e ­
r a d s c h a f t h i n e i n z u w a c h s e n — e i n A n s p o r n f ü r u n s 
Ä l t e r e , a l l e G e l e g e n h e i t e n w a h r z u n e h m e n , u n s e r e 
j u n g e „ M e m e l l a n d f a m i l i e " a u c h i n Z u k u n f t z u u n t e r ­
s t ü t z e n u n d z u f ö r d e r n . E i n e M i t t e i l u n g n o c h a n 
a l l e I n t e r e s s e n t e n : W e i t e r e P l a n u n g e n l a u f e n ! 

W o l f g a n g S t e p h a n i , J u g e n d r c f e r e n t 

Ortelsburg 
K r e t s v e n r e t e r . M a x B r e n k 528 Bart P y r m o n t . P o s » 
fach 120 T e l e f o n 0 52 81 22 92 

K r e i s t a g : A m 19. S e p t e m b e r w a r d e r n e u g e w ä h l t e , 
in d e r Z u s a m m e n s e t z u n g e r h e b l i c h v e r j ü n g t e K r e i s ­
tag z u s e i n e r e r s t e n S i t z u n g i m S i t z u n g s s a a l des 
B a u a m t e s d e r P a t e n s t a d t W a n n e - E i c k e l z u s a m m e n ­
g e k o m m e n . K r e i s v e r t r e t e r B r e n k k o n n t e z u B e g i n n 
d e r ö f f e n t l i c h e n S i t z u n g s e h r h e r z l i c h b e g r ü ß e n : 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r U r b a n s k i , F r a u B ü r g e r m e i s t e r 
F ä h r m a n n , D a m e n u n d H e r r e n des R a t e s u n d d e r 
B ü r g e r s c h a f t , O b e r s t a d t d i r e k t o r H u f e i d u n d A n g e ­
h ö r i g e d e r V e r w a l t u n g , d i e M i t g l i e d e r des K r e i s -
v e r t r i e b e n e n b e i r a t s , V e r t r e t e r d e r l a n d s m a n n s c h a f t ­
l i c h e n G r u p p e n u n d w e i t e r e r V e r b ä n d e s o w i e d i e 
H e r r e n d e r P r e s s e . B r e n k d a n k t e O b e r b ü r g e r m e i ­
s t e r U r b a n s k i u n d d e r P a t e n s t a d t h e r z l i c h f ü r a l l e 
e r w i e s e n e U n t e r s t ü t z u n g u n d B e t r e u u n g d e r P a ­
t e n k i n d e r u n d ü b e r r e i c h t e a n d i e P a t e n s t a d t 150 
D i a p o s i t i v e v o n O r t e l s b u r g u n d U m g e b u n g , v o n 
d e n e n 50 S t ü c k F r ä u l e i n B e d n a r s k i , B e r l i n , a n g e ­
f e r t i g t h a t . D a s M i t g l i e d des A l t e s t e n r a t e s , W i l l y 
Z e k a u , w u r d e i n A n e r k e n n u n g .seines l a n g j ä h r i g e n 
t a t k r ä f t i g e n E i n s a t z e s f ü r d i e K r e i s g e m e i n s c h a f t a u s 
A n l a ß s e ines 80. G e b u r t s t a g e s b e s o n d e r s a u s g e z e i c h ­
net . D e r K r e i s t a g g e d a c h t e des u n e r w a r t e t v e r ­
s t o r b e n e n l a n g j ä h r i g e n O b e r b ü r g e r m e i s t e r s d e r P a ­
t e n s t a d t , E d m u n d W e b e r , de s K r e i s s c h a t z m e i s t e r s 
W i l l i R i e m e k u n d des M i t g l i e d e s de s Ä l t e s t e n r a t e s 
u n d l e t z t e n F r i e d e n s k o m m a n d e u r s d e r O r t e l s b u r g e r 
J ä g e r , F r i e d r i c h R e x i l l u s . N a c h d e m B e r i c h t ü b e r 
d i e D u r c h f ü h r u n g d e r N e u w a h l des K r e i s t a g e s e r ­
folgte d i e Z u w a h l v o n f a c h k u n d i g e n M i t a r b e i t e r n : 
B i r k w a l d . B ü t h e r , D z i e r s k , G r o t h e , F r l . H i p l e r . 

J u r k o w s k i , M a l e s s a u n d P e t r y . E s f o l g t e d i e B e ­
s c h l u ß f a s s u n g ü b e r S a t z u n g s ä n d e r u n g e n b e z ü g l i c h 
de s K r e i s a u s s c h u s s e s u n d des Ä l t e s t e n r a t e s . A l s ­
d a n n ü b e r n a h m d e r 2. S t e l l v e r t r e t e r H e y b o w i t z d i e 
L e i t u n g d e r S i t z u n g . B r e n k g a b d e n G e s c h ä f t s b e ­
r i c h t . U n t e r B e r ü c k s i c h t i g u n g d e s s e n , d a ß z u m n e u ­
g e w ä h l t e n R a t d e r P a t e n s t a d t u n d e b e n s o z u m O r ­
t e l s b u r g e r K r e i s t a g e i n e A n z a h l j ü n g e r e r M i t g l i e d e r 
g e h ö r e n , e r l ä u t e r t e B r e n k d i e Z u s a m m e n s e t z u n g des 
K r e i s t a g e s a l s g e w ä h l t e V e r t r e t u n g d e r A m t s b e ­
z i r k e u n d S t ä d t e de s H e i m a t k r e i s e s . G l e i c h z e i t i g 
g a b e r e i n e n k u r z e n U b e r b l i c k ü b e r d i e A u f t e i l u n g 
des K r e i s e s O r t e l s b u r g n a c h L a n d g e m e i n d e n (160) 
u n d S t ä d t e n (3), s e i n e G r ö ß e (170 500 h a ) u n d E i n ­
w o h n e r z a h l (73 500), d a v o n 74 P r o z e n t a u f d e m L a n d e 
u n d 26 P r o z e n t i n d e n S t ä d t e n . D i e S t a d t O r t e l s b u r g 
h a t t e e t w a 14 000, d i e S t ä d t e P a s s e n h e l m u n d W i l ­
l e n b e r g j e e t w a 3000, d i e g r ö ß t e L a n d g e m e i n d e 
F r i e d r i c h s h o f 1800, d i e k l e i n s t e n G e m e i n d e n J a k o b s ­
w a l d e u n d K a h l f e l d e j e 32 E i n w o h n e r . D e r K r e i s 
O r t e l s b u r g b e s a ß 140 V o l k s s c h u l e n , z w e i G y m n a s i e n , 
e i n e R e a l s c h u l e , e i n e L a n d w i r t s c h a f t s s c h u l e m i t a n ­
g e s c h l o s s e n e r M ä d c h e n a b t e i l u n g , e i n e V o l k s h o c h ­
s c h u l e , e i n e k a u f m . S c h u l e , m e h r e r e H a u s h a l t u n g s ­
s c h u l e n , e i n H e i m a t m u s e u m . ( F o r t s e t z u n g des B e ­
r i c h t s i n F o l g e 45.) 

H e r r V o i g t v o n d e r N i e d e i s . A r b e i t s g e m e i n s c h a f t 
f ü r g e s a m t d e u t s c h e A u f g a b e n . H e r b e r t M a r z i a n v o m 
G ö t t i n g e r A r b e i t s k r e i s b e h a n d e l t e a n s c h a u l i c h 
. . A k t u e l l e F r a g e n d e r d e u t s c h e n O s t p o l i t i k " , F " 5 ; d " 
r i e h E h r h a r d t , H a m b u r g , r e f e r i e r t e ü b e r d a s T h e ­
m a „ S t a a t s b ü r g e r l i c h e V e r a n t w o r t u n g i n d e r P u b u " 
z i s t ik" . Z a h l r e i c h e a u f g e w o r f e n e F r a g e n w u r d e n l e b ­
h a f t u n d m i t u n t e r a u c h k r i t i s c h d i s k u t i e r t . A u c h 
d i e I n f o r m a t i o n ü b e r O s t p r e u ß e n n a h m e i n e n T e i l 
des P r o g r a m m s e i n . Z w e i D i a - S e r i e n s c h i l d e r t e n 
e i n e n ö r d l i c h e u n d e i n e s ü d l i c h e W a n d e r u n g d u r c h 
O s t p r e u ß e n u n d b r a c h t e n d e n T e i l n e h m e r n L a n d ­
schaf t , B a u t e n u n d G e s c h i c h t e In a n s c h a u l i c h e r 
W e i s e d a r . U b e r e i n e n T e i l a u s d e r h e u t i g e n l a n d s ­
m a n n s c h a f t l i c h e n A r b e l t i n f o r m i e r t e u n s L m . E h r ­
h a r d t d u r c h e i n e T o n b a n d w i e d e r g a b e d e r O e d e n k -
fe i er a m M a r i n e - E h r e n m a l In L a b o e . D e r F i l m . . K ö ­
n i g s b e r g " b e l e u c h t e t e e i n d r u c k s v o l l d i e V e r g a n g e n ­
he i t u n d d a s t r a g i s c h e S c h i c k s a l O s t p r e u ß e n s u n d 
s e i n e r H a u p t s t a d t 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit 
D r . H a n s R e i m e r , 24 L ü b e c k . T o r n e i w e g :>0. 

W i c h t i g e B e k a n n t m a c h u n g : D i e j a h r e l a n g e n u n d 
s c h w i e r i g e n V o r a r b e i t e n f ü r u n s e r g e m e i n s a m e s 
K r e i s h e i m a t b u c h s i n d a b g e s c h l o s s e n . D e r B a n d w i r d 
z u r Z e i t v o n e i n e r D r u c k e r e i h e r g e s t e l l t m i t d e m 
T i t e l „ T i l s i t - R a g n i t — S t a d t u n d L a n d k r e i s " , w o z u 
n a t ü r l i c h n o c h d e r K r e i s t e i l n ö r d l i c h d e r M e m e l 
g e h ö r t , a l so d e r e h e m a l i g e K r e i s P o g e g e n . D a s B u c h 
w i r d e i n e n U m f a n g v o n m e h r a l s 630 S e i t e n m i t 
e t w a 120 B i l d e r n e r r e i c h e n . E i n e F a l t k a r t e d e s g a n ­
z e n K r e i s e s s o w i e d i e S t a d t p l ä n e v o n T i l s i t u n d 
R a g n i t w e r d e n b e i l i e g e n Z a h l r e i c h e S a c h k e n n e r d e r 
v e r s c h i e d e n e n L e b e n s b e i e i c h e , m e i s t a u s d e m K r e i s 
s t a m m e n d , b e r i c h t e n ü b e r G e s c h i c h t e u n d W i r t ­
schaf t , ü b e r K i r c h e u n d K u l t u r , ü b e r S c h u l e n u n d 
V e r e i n e , ü b e r V e r w a l t u n g u n d p o l i t i s c h e s G e s c h e h e n , 
ü b e r L a n d s c h a f t u n d L a n d b a u , F o r s t e n u n d J a g d , 
ü b e r S t ä d t e u n d D ö r f e r . S i e h a b e n e i n H e i m a t b u c h 
g e s c h a f f e n , d a s a l l e L a n d s l e u t e e r f r e u e n u n d d e n 
J ü n g e r e n f ü r d i e Z u k u n f t d i e L e i s t u n g e n v e r g a n g e ­
n e r G e n e r a t i o n e n v e r a n s c h a u l i c h e n s o l l . D e r B a n d 
w i r d n a c h E r s c h e i n e n e i n e n L a d e n v e r k i u f s p r e l s z w i ­
s c h e n 35,— u n d 38,— D M e r r e i c h e n . U n s e r e L a n d s ­
l e u t e a u s S t a d t u n d L a n d k ö n n e n j e d o c h d u r c h 
S u b s k r i p t i o n d a s B u c h z u d e m e r m ä ß i g t e n P r e i s 

Osterode 
K r e i s v e r t r e t e r : H a n s s t r ü v e r , 333 
S r h ü t z e n w a l l 13 T e l e f o n 0 53 31 ' 27 40 

H e l m s t e d t 

W e i h n a c h t s p a k e t e : U n s e r e j ä h r l i c h e W e i h n a c h t s ­
p a k e t a k t i o n f ü r u n s e r e b e d ü r f t i g e n L a n d s l e u t e l ä u f t 
j e t z t w i e d e r a n . A u s z a h l r e i c h e n B r i e f e n w i s s e n w i r . 
w i e s e h r s ie s i c h ü b e r u n s e r G e d e n k e n u n d ü b e r 
d i e P a k e t e g e f r e u t h a b e n . W i r d ü r f e n d i e se s B a n d 
n i c h t a b r e i ß e n l a s s e n . U m d i e s e A k t i o n i n d e m bis­
h e r i g e n U m f a n g d u r c h f ü h r e n z u k ö n n e n , s i n d w i r 
j e d o c h a u f I h r e U n t e r s t ü t z u n g a n g e w i e s e n ( K o n t e n 
d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n . K i e l : 
P o s t s c h e c k H a m b u r g 301 366 o d e r K i e l e r S p a r - u n d 
L e i h k a s s e G i r o k o n t o 432 190). 

S p ä t a u s s i e d l e r : U n s e r P a t e n k r e i s u n d u n s e r e P a ­
t e n s t a d t O s t e r o d e a m H a r z s i n d b e m ü h t , d e n a u s 
u n s e r e m H e i m a t k r e i s n a c h h i e r u m g e s i e d e l t e n 
L a n d s l e u t e n e i n e B e i h i l f e z u m A u f b a u e i n e r n e u e n 
E x i s t e n z z u g e b e n . B e i d e r g r o ß e n Z a h l d e r A u s ­
s i e d l e r de s l e t z t e n J a h r e s k ö n n e n a b e r n i c h t a l l e 
v o n u n s e r e n P a t e n b e d a c h t w e r d e n : d e n e n , d i e 
n i c h t s e r h a l t e n k o n n t e n , w o l l e n w i r v o n u n s e r e r 
K r e i s g e m e i n s c h a f t aus e i n e k l e i n e F r e u d e z u W e i h ­
n a c h t e n m a c h e n . A u c h h i e r f ü r b r a u c h e n w i r I h r e 
U n t e r s t ü t z u n g . 

Rastenburg 
K r e i s v e r t r e t e r : H e i n r i c h H i l g e n d o r f f i:i2i i n•im 
Pos t K l e t k a m p T e l e f o n n «3 45 3 SS 

R u n d u m d i e R a s t e n b u r g : L i e b e L a n d s l e u t e , w e r 
b i s h e r u n s e r e n H e i m a t b r i e f „ R u n d u m d i e R a s t e n ­
b u r g " n i c h t e r h a l t e n h a t , w e n d e s i c h a n d i e G e ­
s c h ä f t s s t e l l e , 423 W e s e l , P a t e n s c h a f t R a s t e n b u r g . 
B r ü n e r T o r p l a t z 7, u n d e r b i t t e A u f n a h m e i n d i e 
V e r s a n d k a r t e i . D a n n b e k o m m t e r d a s ü b e r a u s i n t e r ­
e s s a n t e H e f t . N u n n o c h m a l s e i n e B i t t e a n a l l e : W e r 
h a t n o c h E x e m p l a r e d e r R a s t e n b u r g e r Z e i t u n g ? 
W e r h a t n o c h e i n e F e s t z e i t s c h r i f t d e r 6 0 0 - J a h r - F e i e r 
d e r S t a d t R a s t e n b u r g ? W e r h a t e i n E x e m p l a r des 
H e i m a t b u c h e s „ Z w i s c h e n M a u e r s e e u n d A l l e " a u s 
d e m J a h r e 1930? W e r h a t n o c h e i n A d r e ß b u c h v o n 
S t a d t u n d K r e i s R a s t e n b u r g ? H a n d b u c h des K r e i s e s 
R a s t e n b u r g 1938 i m S t u r m v e r l a g ? D i e s e e r b e t e n e n 
D i n g e b i t t e e i n s e n d e n a n D r . G r e n z . ;,55 M a r b u r g 
a n d e r L a h n . In d e r G e m o l l 19. A l l e s k o m m t n a c h 
E i n s i c h t z u r ü c k . 

Scbloßberg (Pillkallen) 
K r e i s v e r t r e t e r : F r i t z S c h m i d t , H l L ü c h o w , s t e t t m e i 
S t r a ß e 17. T e l e f o n 0 58 41 < 6 06 

B e g e g n u n g s - u n d I n f n r m a t i o n s w o c h e in B a d P y r ­
m o n t : D i e K r e i s g e m e i n s c h a f t h a t t e i n Z u s a m m e n 
a r b e i t m i t d e m P a t e n k r e i s H a r b u r g - L a n d z u e inet 
W o c h e d e r B e g e g n u n g u n d I n f o r m a t i o n u n s e r e r J u ­
g e n d a u f g e r u f e n . A u ß e r d e n S c h l o ß b e r g e r J u g e n d ­
l i c h e n b e t e i l i g t e n s i c h a u c h J u g e n d l i c h e a u s a n d e r e n 
o s t p r e u ß i s c h e n K r e i s e n . D i e W o c h e s t a n d u n t e r d e m 
G e s a m t t h e m a „ S t a a t s b ü r g e r l i c h e V e r a n t w o r t u n g i n 
u n s e r e r Z e i t " . A u s g e h e n d v o n u n s e r e m o s t p r e u ß i ­
s c h e n H e r k u n f t s l a n d w u r d e n d i e e i n z e l n e n A r b e i t s ­
g r u p p e n a u f g e f o r d e r t , z u n ä c h s t a n h a n d e i n e r U m ­
r i ß k a r t e v o n O s t p r e u ß e n a l l e s , w a s s ie a n S t ä d t e n , 
L a n d s c h a f t e n , F l ü s s e n , S e e n u n d N a c h b a r l ä n d e r n 
w u ß t e n , e i n z u t r a g e n . D i e s e A u f g a b e w e c k t e d a s 
b e s o n d e r e I n t e r e s s e d e r g e o g r a p h i s c h e n L a g e O s t ­
p r e u ß e n s u n d s e i n e r N a c h b a r l ä n d e r . D i e A u s w e r t u n g 
b o t G e l e g e n h e i t , d i e p o l i t i s c h e n V e r ä n d e r u n g e n b i s 
z u r G e g e n w a r t a u f z u z e i c h n e n , so d a ß s i c h e i n e 
U b e r l e i t u n g z u d e n g e s t e l l t e n T h e m e n e r g a b . U b e r 
d i e d e u t s c h e O s t p o l i t i k a u s ö s t l i c h e r S i c h t s p r a c h 

in _ D M je E x e m p l a r v o m H o l z n e r - V e r l a g , 
w ü r z b ü r g f r ü h e r T i l s i t , b e z i e h e n , w e n n d i e B e -SSSS u n d B e z a h l u n g b i s s p ä t e s t e n s 15. D e z e m b e r 
Q - n i n W ü r z b u r g e i n g e h t . B e s t e l l s c h e i n e s i n d s o f o r t 
„ « . f o r d e ™ b e i d e m f ü r b e i d e K r e i s e m i t d e r W e r -

Ä a Ä G e s c h ä f t s f ü h r e r G e r t - J o a c h i m 
J ü r g e n 3 1 4 L ü n e b u r g . S c h i l l e r s t r a ß e 8. D a s B u c h 
w i r d a l l e n B e s t e l l e r n u n v e r z ü g l i c h n a c h F e r t i g s t e l -
u n g s p e s e n f r e i v o m H o l z n e r - V e r l a g g e l i e f e r t . N a c h 

d e m 15 D e z e m b e r i s t e i n E r w e r b d e s B a n d e s n u r 
n o c h ü b e r d e n B u c h h a n d e l u n d z u m e n d g ü l t i g e r , 
l a d e n Dreis m ö g l i c h . A l l e L a n d s l e u t e a u s d e r S t a d t 
x S l t u n d a u s d e m K r e i s T i l s i t - R a g n i t , d i e i n d e n 
l e t z t e n J a h r e n v e r z o g e n s i n d , w o l l e n b i t t e Ihre 
e t z i ß e A n s c h r i f t m i t A n g a b e d e r H e i m a t a n s c h r i f t 

s o f o r t a n i h r e z u s t ä n d i g e G e s c h ä f t s s t e l l e , w i e o b e n 
a n g e g e b e n , m i t t e i l e n . 

Wehlau 
K r e i s v e r t r e t c r : W e r n e r L i p p k e . 2358 K a l t e n k i r c h e o , 
O e r s d o r f e r W e g 37. T e l e f o n 0 41 91 ' 20 03 

A l l e P r e g e l - D e i m e - H e f t e u n d - S t a d t p l ä n e : E i n e 
d e r u m f a s s e n d s t e n u n d r e i c h h a l t i g s t e n Q u e l l e n ü b e r 
u n s e r H e i m a t k r e i s g e b i e t ist m ö g l i c h z u v e r v i e l f ä l t i ­
g e n d i e . A l l e - P r e g e l - D e i m e - H e f t e " , h e r a u s g e g e b e n 
v o n ' L e h r e r D o n n e r i n F r i e d r i c h s d o r f u n d S a n d i t t e n 
u n t e r M i t w i r k u n g v o n K u d a u n d Z i m m e r m a n n . 
W e r d i e s e e i n m a l i g e Q u e l l e z u e r w e r b e n w ü n s c h t , 
t e i l e es m i r b i t t e b i s 1. D e z e m b e r m i t . K o s t e n e t w a 
45 — b i s 50.— D M . F e r n e r s i n d d i e S t a d t p l ä n e a l l e r 
d r e i S t ä d t e m i t B e i h e f t f ü r n u r 6,— D M , z u s ä t z l i c h 
P o r t o e r h ä l t l i c h . S i e w u r d e n g e z e i c h n e t u n d m i t 
S k i z z e n m e h r e r e r S t a d t b i l d e r v e r s e h e n d u r c h F r u n o 
D a m e r a u , f r ü h e r T a p i a u . J e d e r S t a d t b e w o h n e r 
so l l t e s i c h d i e s e P l ä n e b e s c h a f f e n , d i e s i c h a u c h als 
W a n d s c h m u c k u n d G e s c h e n k z u W e i h n a c h t e n e i g ­
n e n . In d e n B e i h e f t e n ist n e b e n e i n e m g e s c h i c h t ­
l i c h e n A b r i ß e i n V e r z e i c h n i s d e r G r u n d b e s i t z e r u n d 

E i n w o h n e r a n g e f ü g t . 

Z u r E r l ä u t e r u n g e i n i g e I n h a l t s a n g a b e n : H e i m a t ­
g e s c h i c h t e , e r d g e s c h i c h t l i c h e B e t r a c h t u n g e n . F r ü h ­
g e s c h i c h t e , U r k u n d e n a u s d e r G e s c h i c h t e . M u n d a r t , 
V o l k s w i t z . S a g e n , d i e K i r c h s p i e l e , d i e D ö r f e r , E r ­
k l ä r u n g d e r O r t s n a m e n , d i e a l t p r e u ß i s c h e n L a n d ­
s c h a f t e n . D e r I n h a l t d i e s e r H e f t e ist e i n e w e r t v o l l e 
z u s ä t z l i c h e Q u e l l e u n d E r g ä n z u n g d e r s p ä t e r h i n e r ­
s c h e i n e n d e n C h r o n i k . L a s s e n S i e s i ch n i c h t d i e 
G e l e g e n h e i t e n t g e h e n , d i e s e S c h r i f t e n z u e r w e r b e n . 

A u s d e r l a n d s m a n n s c h a f t l i c h e n A r b e i t in . . 

BERLIN 

V o r s t t z e n d e t d e i L a n d e s g r u p p e B e r l i n : K u r l J u r 
k o w s k i , l B e r l i n 61, S t r e s e m a n n s t r . 90—102 ( E u r o p a 
haus ) . T e l e f o n 03 11 < 18 07 11 

6. N o v . , F r . , 18 U h r , F r a u e n k r e i s : A r b e i t s t a g u n g i m 
H a u s d e r o s t d e u t s c h e n H e i m a t , S t r e s e m a n n s t r . 90. 
R a u m 210. 

7. N o v . , S b d . , 15 U h r , H e i m a t k r e i s O r t e l s b u r g : 
M o n a t s t r e f f e n i m H a u s d e r o s t d e u t s c h e n H e i m a t . 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, R a u m 116. 

8. N o v . , S o . , 16 U h r , H e i m a t k r e i s e T i l s i t / S t a d t , T i l -
s i t / R a g n i t , E l c h n i e d e r u n g , S t a r g a r d t - S a a l z i g : 
H e i m a t t r e f f e n i n d e r G a s t s t ä t t e D e r A l t e F r i t z . 
K a r o l i n e n s t r a ß e 12 ( U - u n d S - B a h n A l t - T e g e l . 
B u s s e 13, 14, 15 u n d 20). 

8. N o v . , S o . , 15.30 U h r , H e i m a t k r e i s R a s t e u b u r g : 
K r e i s t r e f f e n i m B e r l i n e r K i n d l , F e s t s ä l e , N e u ­
k ö l l n , H e r m a n n s t r a ß e 217/219 ( U - B a h n B o d d i n -
s t r a ß e , B u s s e 4 u n d 91). 

8. N o v . , S o . , 15 U h r , H e i m a t k r e i s I n s t e r b u r g : K r e i s ­
t r e f f e n i m H a u s d e r o s t d e u t s c h e n H e i m a t , S t r e s e ­
m a n n s t r a ß e 90, R a u m 118. 

10. N o v . , D i . , 19.30 U h r , O s t p r e u ß i s c h e J u g e n d : T r e f ­
f e n i m H a u s d e r o s t d e u t s c h e n H e i m a t , S t r e s e ­
m a n n s t r a ß e 90, R a u m 118. 

15. N o v . , S o . , 15 U h r , H e i m a t k r e i s G o l d a p : K r e i s ­
t r e f f e n i m G e s e l l s c h a f t s h a u s H e u m a n n , N o r d ­
u f e r 15 ( B u s s e 16 u n d 70, U - B a h n A m r u m e r S t r . ) . 

15. N o v . , S o . . 16 U h r , H e i m a t k r e i s K ö n i g s b e r g : K r e i s ­
t r e f f e n i m B e r l i n e r K i n d l , I n h . E r n s t B l o c k , 
A r m i n i u s s t r a ß e 2, E c k e B r e m e r S t r a ß e ( B u s s e 
86 u n d 90 i n d e r S t r a ß e A l t - M o a b i t b i s O t t o s t r . 
b z w . U - B a h n T u r m s t r a ß e , B u s s e 24, 70 u n d 72 
b i s R a t h a u s T i e r g a r t e n i n d e r T u r m s t r a ß e ) . 

15. N o v . , S o . . 15 U h r , H e i m a t k r e i s S e n s b u r g : K r e i s ­
t r e f f e n i m R i x d o r f e r K r u g , N e u k ö l l n , R i c h a r d ­
s t r a ß e 32 ( B u s s e 4. 77 u n d 65, U - B a h n K a r l - M a r x -
S t r a ß e ) . 

17. N o v . , D i . , 19.30 U h r , O s t p r e u ß i s c h e J u g e n d : T r e f ­
f e n i m H a u s d e r o s t d e u t s c h e n H e i m a t , S t r e s e ­
m a n n s t r a ß e 90, R a u m 118. 

n a t a b e n d . F r a u M . W e r n e r z e i g t B i l d e r v o n i h r e r 
\ s i e n r e i s e . 

M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n — M o n t a g , 2. N o v e m b e r . 
20 U h r . i m H o t e l S c h l ü t e r , s p r i c h t D r . G e r h a r d L l p p -
k y z u m T h e m a „ D i e O s t d e u t s c h e n L a n d s m a n n s c h a f ­
t e n z u d e n V e r t r ä g e n v o n M o s k a u u n d W a r s c h a u " . 
G ä s t e h e r z l i c h w i l l k o m m e n . 

S c h l e s w i g — D o n n e r s t a g , 12. N o v e m b e r , 19.30 U h r , 
i m D e u t s c h e n H o f , D o m z i e g e l h o f 14. F a r b b i l d e r -
V o r t r a g „ E i n e R e i s e n a c h H a u s e " , e i n e n e u e , v o n 
d e r K u l t u r a b t e i l u n g d e r L M O z u s a m m e n g e s t e l l t e 
D i a - S e r i e ü b e r O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n u n d D a n ­
z i g . — D o n n e r s t a g , 3. D e z e m b e r , 19.30 U h r , i m 
D e u t s c h e n H o f , D o m z i e g e l h o f 14, A d v e n t s f e i e r m i t 
d e m C h o r d e r L i e d e r f r e u n d e O s t l a n d , a n s c h l i e ß e n d 
K a f f e e t a f e l . 

BREMEN 

V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e B r e m e n : L a n d -
g e r l c h t s r a t G e r b a r d P r e n g e l , 2871 V a r r e l II, A l t * r 
P o s t w e g , T e l e f o n 142 21 / 48 08. 

0 samt* 
B r e m e n — S o n n a b e n d , 31. O k t o b e r , 19.30 U h r , i m 

K o l p i n g h a u s , F r e l m a r k t s a u s k l a n g , v e r b u n d e n m i t 
F l e c k e s s e n u n d T a n z m i t h u m o r i s t i s c h e n E i n l a g e n . 
E i n t r i t t s p r e i s 2.50 D M , e i n T e l l e r F l e c k k o s t e t 1,50 
D - M a r k . — D e r H e i m a t a b e n d i m N o v e m b e r f ä l l t 
a u s . — M i t t w o c h , B ü ß - u n d B e t t a g , 18. N o v e m b e r , 
16 U h r , i m D e u t s c h e n H a u s , L e s u n g m i t H a n s H a e r t l , 
B e r l i n . T h e m a : W i r g e h e n ü b e r d i e G r ä b e r . E i n ­
t r i t t f r e i . 

HAMBURG 
\ n r s i u . e i i d e j a e i L a n d e . s g r u p p t - H a m b u r g : L b e r h a r o 
W i e h e , i H a m b u r g 62, A m O h l m o o r g r a b e n 14. T e l e ­
f o n 04 I i ' 5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : 2 H a m b u r g 13. 
P a r k a l l e e 86, T e l e f o n 04 H ' 45 25 42. P o s t s c h e c k k o n t o 
H a m b u r g 96 05 

B e z i r k s g r u p p e n 
B e r g e d o r f — M o n t a g . 16. N o v e m b e r , 20 U h r , i m 

H o l s t e i n i s c h e n H o f F i l m a b e n d . 
F u h l s b ü t t e l — M o n t a g , 9 . N o v e m b e r , 19.30 U h r , 

M o n a t s z u s a m m e n k u n f t m i t V o r t r a g u n d F i l m v o r ­
f ü h r u n g „ B e r l i n " , d a z u B e r l i n e r H u m o r . B ü r g e r h a u s 
L a n g e n h o r n , T a n g s t e d t e r L a n d s t r a ß e 41. 

H a m m - H o r n — F r e i t a g , 6. N o v e m b e r , 20 U h r , H e i ­
m a t a b e n d i m K l u b r a u m d e s S p o r t v e r e i n s S t . G e o r g , 
H a m m e r S t e i n d a m m 130. A m H a m m e r P a r k ( zu e r ­
r e i c h e n i n w e n i g e n M i n u t e n m i t d e r U - B a h n b i s 
H a m m e r K i r c h e o d e r S - B a h n b i s H a s s e l b r o o k o d e r 
S t r a ß e n b a h n L i n i e 5 b i s H a m m e r S t e i n d a m m ) . V o r ­
f ü h r u n g des D o k u m e n t a r f i l m s „ K ö n i g s b e r g " . 

H a r b u r g - W i l h e l m s b u r g — S o n n t a g , 8. N o v e m b e r , 
17 U h r , F l e c k e s s e n m i t b u n t e r U n t e r h a l t u n g i n d e r 
F e r n s i c h t . V a h r e n w i n k e l w e g 32. 

L o k s t e d t - N i e n d o r f - S c h n e l s e n — S o n n a b e n d . 7. N o ­
v e m b e r , 19 U h r , V e r e i n s l o k a l Z u r D o p p e l e l c h e , 
T i b a r g 52. Z u s a m m e n k u n f t . 

H e i m a t k r e i s g r u p p e n 
G u m b i n n e n — S o n n t a g , 8. N o v e m b e r . 16 U h r , Z u ­

s a m m e n k u n f t i m F e l d e c k . F e l d s t r a ß e 60. 
H e i l i g e n b e i l — S o n n t a g . 8. N o v e m b e r , 15.30 U h r . 

n ä c h s t e h e i m a t l i c h e Z u s a m m e n k u n f t i m R e s t a u r a n t 
F e l d e c k , H a m b u r g , F e l d s t r a ß e 60. V o r t r a g O b e r s t 
a. D . S c h o e p f f e r : „ D i e L a g e d e r V e r t r i e b e n e n n a c h 
25 J a h r e n d e r V e r t r e i b u n g . * 

K r a u e n g r u p p e n 
H a m m - H o r n — M o n t a g , 2. N o v e m b e r . 15. 30 U h r , 

in d e r R o s e n b u r g . 
B e r g e d o r f — D i e n s t a g . 3. N o v e m b e r . 18 U h r Z u ­

s a m m e n k u n f t i m L l c h t w a r k h a u s . 
B i l l s t e d t — D i e n s t a g , 3. N o v e m b e r , Z u s a m m e n k u n f t 

m d e r G a s t s t ä t t e M i d d i n g . ö j e n d o r f e r W e g 39. b a ­
s te ln u n d n ä h e n f ü r d e n Weihnachtsbasar 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
v u r s i i / . e i i d e i d e i L a n a e & g r u p p « - s c h l e ^ w i g - H o i s t e i n 
G ü n t e r P e t e r s d o r f . 23 K l e i . P r o f e s s o r - A n s c h ü t z -
s t r a ß e «9 G e s c h ä f t s s t e l l e : K i e l W t l h e i t n l n e n 
•itraRe 47 4» T e l e f o n 04 31 4 02 11 

F l e n s b u r g — D i e n s t a g , 10. N o v e m b e r . 19.30 U h r 
i m H o t e l U n i o n , N i k o l a i s t r a ß e 8, g r o ß e r S a a l , In 
Z u s a m m e n a r b e i t m i t a n d e r e n l a n d s m a n n s c h a f t l i c h e n 
G r u p p e n , K u l t u r e l l e r A b e n d . H o r s t T s c h i r n e r , H a m ­
b u r g , s p r i c h t ü b e r „ D i e k u l t u r e l l e B e d e u t u n g O s t ­
d e u t s c h l a n d s " . D e r V o r t r a g w i r d u m r a h m t v o n d e n 
F i l m e n „ H i s t o r i s c h e s L a n d a n d e r W e i c h s e l " u n d 

B r e s l a u . S t a d t a n d e r O d e r - 4 . 
H e i d e — M o n t a g , 2. N o v e m b e r . Z u s a m m e n k u n f t 

d e r F r a u e n g r u p p e . — F r e i t a g , 13. N o v e m b e r . H e i -

NIEDERSACHSEN 

L a n d e s g r u p p e N i e d e r s a c h s e n e. V . : l . V o r s i t z e n d e r 
A l f r e d H e i n M d B , 332 S a l z g l t t e r - L e b e n s t e d t , H i n L 
O s t e r t a l 44, T e l e f o n o 53 41 i 4 44 26; 2. V o r s i t z e n d e r 
F r e d l J o s t , 457 Q u a k e n b r ü c k . H a s e s t r a ß e 60. T e l e f o n 
N r . 0 54 31 / 5 17 ; 3 V o r s i t z e n d e r F r i e d r i e b W i l h e l m 
I t a d d a t z , 318 W o l f s b u r g . A m S t e m m e l t e i c h 24. 
r e l e f o n 0 53 61 / 4 93 45. 

B r a u n s c h w e i g — A c h t u n g : A b s o f o r t f i n d e n d i e 
m o n a t l i c h e n Z u s a m m e n k ü n f t e n i c h t m e h r i m 
S c h ü t z e n h a u s , s o n d e r n i m B r a b a n t e r H o f , G ü l d e n ­
s t r a ß e 77. s ta t t ! N ä c h s t e V e r s a m m l u n g D i e n s t a g . 
10. N o v e m b e r , i m C l u b z i m m e r d e s B r a b a n t e r H o f . 

C e l l e — S o n n t a g , 8. N o v e m b e r , 15.30 U h r , Stadt. 
U n i o n , i m o b e r e n S a a l , h e i m a t l i c h e K a f f e e s t u n d e 
m i t D o k u m e n t a r f i l m „ E u r o p ä i s c h e T r a g ö d i e " u n d 
F a r b f i l m „ W i r f a h r e n i n d i e F e r i e n " . E i n t r i t t f r e i . 
G ä s t e w i l l k o m m e n . — M i t t w o c h , 11. N o v e m b e r , 20 
U h r , b e i T a l a m i n i , A m h e i l i g e n K r e u z 12, M i t g l i e d e r ­
v e r s a m m l u n g m i t B e i t r a g s a b r e c h n u n g . 

H a n n o v e r — F r e i t a g , 6. N o v e m b e r . 19.30 U h r . i m 
H a u p t b a h n h o f , D o r p m ü l l e r s a a l . F l e c k e s s e n d e r H e i ­
m a t g r u p p e K ö n i g s b e r g m i t a n s c h l i e ß e n d e m U n t e r ­
h a l t u n g s a b e n d . G ä s t e w i l l k o m m e n . 

W e s t e r s t e d e — A m 13. O k t o b e r s t a r b d a s ä l t e s t e 
M i t g l i e d d e r G r u p p e , F r a u M a r i e N i e r e n h e l m . S i e 
h a t t e a m 11. J u n i d a s 100. L e b e n s j a h r v o l l e n d e t . 
A n i h r e r B e e r d i g u n g n a h m a u c h d e r l e t z t e L a n d ­
r a t v o n P r . - E y l a u , H e l m u t B e h r e n d t , J e v e r , t e i l . 
In s e i n e r R e d e a m G r a b sag te d e r O b m a n n d e r 
O s t p r e u ß e n u . a . : „ D u w a r s t u n s e r e Ä l t e s t e , a b e r 
a u c h d i e T r e u e s t e . I n d e i n e m a u f r e c h t e n a l t p r e u ß i ­
s c h e n H e r z e n h a s t d u stets b i s i n s h o h e u n d ge ­
s e g n e t e A l t e r u n s e r e r l i e b e n H e i m a t d i e T r e u e b e ­
w a h r t . D e r H e r r l o h n e es d i r . " 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
X ' . ' I l f „ n d e ' J?V ' a n d e s g r u p p e N o r d r h e m - W e s t -
• , n , : „ " , f y P<£*?' n D u | s b u r g . D u i s s e r n s t r a ß e * i . 
h i M « r f ! v - T l c h G r ' " " > n i , 493 D e t m o l d . Pos t -
L . r » n G e h a l t s s t e l l e : 4 D ü s s e l d o r f . D u i s b u r g e r 
S t r a ß e 71. T e l e f o n 02 I i t 48 26 72. 

n . ^ . ° . c h u ' ? ~ D i e n s t a g , 3. N o v e m b e r . 15 U h r , i n d e r 
M ü t t e r s c h u l e , V ö d e s t r a ß e 37, G e d e n k s t u n d e d e r 
f f a ^ i n , ß

J

r u p p e : » D a n z S g - S c h i c k s a l e i n e r H a n s e s t a d t " , 
L i c h t b i l d e r v o r t r a g v o n L m . D r . H e l n c k e , D ü s s e l d o r f . 

D o r t m u n d — D i e n s t a g . 3. N o v e m b e r , 19.30 U h r , i m 
J o s e f s h a u s . H e r o l d s t r a ß e / E c k e M ü n s t e r s t r a ß e , M o ­
n a t s v e r s a m m l u n g . T h e m a : D e r M o s k a u e r V e r t r a g 
u n d O s t p r e u ß e n . G e d a n k e n z u r Z e i t . — I n d e r O k -
• o b e r v e r s a m m l u n g w u r d e o s t p r e u ß i s c h e s B r a u c h t u m 
r - U r « rn^ e z e , t

 l m F i , m S t e i g t . „ W i r d ü r f e n In d e r 
u i o u s t a d t k e i n e K o n s e r v e n - M e n s c h e n w e r d e n " , sagte 

m l n d e r e i n l e i t e n d e n R e d e , „ w i e d a h e i m 
.sollten w i r b e i m A n s c h n e i d e n d e s B r o t e s d a f ü r G o t t 
d a n k e n , u n d e i n K r e u z z e i c h e n d a r ü b e r m a c h e n , 
n a n k e n s o l l t e n w i r a u c h d e n B a u e r n , d i e t r o t z v i e l e r 
S c h w i e r i g k e i t e n d e r S c h o l l e t r e u g e b l i e b e n s i n d . " — 
D i e H e r b s t f a h r t b e i s t r a h l e n d e r S o n n e g i n g ins 
s a u e r l a n d . N a c h z w e i s t ü n d i g e r W a n d e r u n g d u r c h 
a e n W a l d , b e i d e r d i e L u n g e n w i e d e r a u f g e f ü l l t 
w u r d e n , s a ß e n a l l e T e i l n e h m e r i n d e r R U b e z a h l -
b a u d e b e i m S c h l a c h t f e s t g e m ü t l i c h z u s a m m e n . M i t 
d e m O s t p r e u ß e n l i e d k l a n g d e r s c h ö n e T a g aus . 

H o l z w i c k e d e — S o n n a b e n d . 7. N o v e m b e r , 20 U h r . 
i m S a a l H e r k e i m a n n , F e i e r z u m z e h n j ä h r i g e n B e -
s t e n e n d e r G r u p p e d e r O s t - u n d W e s t p r e u ß e n . 

Fortsetzung Seite M 
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Gedenken an Egbert Otto F o t o : Z a n d e r 

Aus Anlaß des zweiten Jahrestages seines Todes 
legte die Redaktion des OstpreuBenblattes am 
Grabe ihres am 19. Oktober 1968 verstorbenen 
Verlagsleiters Egbert Otto einen Kranz nieder. 

Schluß von Seite 10 
Die F e i e r w i r d v e r s c h ö n t d u r c h d e n O s t l a n d c h o r 
Witten. D a e i n e J u b i l a r e h r u n g v o r g e n o m m e n w i r d , 
bittet d e r V o r s t a n d u m v o l l z ä h l i g e s E r s c h e i n e n 
aller M i t g l i e d e r . G ä s t e w i l l k o m m e n . 

Witten — S o n n a b e n d . 31. O k t o b e r , b e i W i e k 1, 
M a r i e n s t r a ß e , H e r b s t f e s t . G ä s t e w i l l k o m m e n . — 
Sonnabend, 7. N o v e m b e r , f ä h r t d i e G r u p p e z u m 
z e h n j ä h r i g e n B e s t e h e n d e r G r u p p e H o l z w i c k e d e . 
Abfahrt 19 U h r v o m W o c h e n m a r k t . F a h r p r e i s 3,— 
D - M a r k . A n m e l d u n g e n b e i d e n K a s s i e r e r n . 

K ö l n — M i t t w o c h , 4. N o v e m b e r , 14.30 U h r , i m 
Kolp inghaus , S t . - A p e r n - S t r a ß e 32, Z u s a m m e n k u n f t 
der F r a u e n g r u p p e . D i e B u n d e s v o r s i t z e n d e des 
Frauenarbe i t skre i s e s d e r L M O , F r i d a T o d t e n h a u p t , 
hat i h r E r s c h e i n e n zugesagt . 

HESSEN 
Vorsitzender d e i L a n d e s g r u p p e H e s s e n : K o n r a d 
Opitz, 63 G i e ß e n A n d e r L i e b i g h ö b e 20 T e l e f o n 
Nr. 06 41 ' 3 81 47. 

Darmstadt — I m H e i m Z u r M ö w e h a t t e d i e G r u p p e 
den B u n d e s k u l t u r r e f e r e n t e n d e r W e s t p r e u ß e n u n d 
stellv. V o r s . d e r L a n d e s g r u p p e , D r . H e i d e m a n n , 
zu Gast, d e r z u r L a g e d e r H e i m a t u n d z u m M o s k a u e r 
Vertrag s p r a c h . D i e R e g i e r u n g B r a n d t — S c h e e l h a b e 
seinerzeit e r k l ä r t , d a ß i n S a c h e n O s t g e b i e t e n i c h t s 
hinter d e m R ü c k e n d e r H e i m a t v e r t r i e b e n e n ge­
schehe, a b e r je tz t d o c h o h n e A n h ö r u n g d e r H e i m a t ­
vertr iebenen d e n S c h a n d v e r t r a g u n t e r s c h r i e b e n h a b e . 
Diese R e g i e r u n g h a b e d i e O b h u t s p f l i c h t i n g r ö b ­
lichster W e i s e v e r l e t z t . 
TOMBel*— D i e n s t a g , 3. N o v e m b e r , 15 U h r , h e i m a t ­

liche K a f f e e s t u n d e i n d e r P r i n z e n q u e l l e , S c h a n z e n ­
s t r a ß e ( L i n i e n 2 u n d 8). — S k a t a b e n d u n d g e m ü t ­
liches B e i s a m m e n s e i n j e d e n e r s t e n F r e i t a g des M o ­
nat« i n v t B ü r g e r h a u s , H o l l . S t r a ß e ( L i n i e 1). — F r e i ­
tag, 20. N o v e m b e r , 19 U h r , i n d e r G a s t s t ä t t e T e g e r n ­
see ( L i n i e n 3 u n d 6), I n f o r m a t i o n s v o r t r a g v o n S t u ­
dienrat H a n s - J o a c h i m F r ö h l i c h m i t a n s c h l i e ß e n d e r 
Aussprache. D e r R e d n e r w i r d f o l g e n d e P u n k t e b e ­
handeln: G e s a m t d e u t s c h e V o r s t e l l u n g e n , A n e r k e n ­
nungsfrage „ D D R " u n d M o s k a u e r V e r t r a g . 

SAARLAND 
Vorsi tzender der L a n d e s g r u p p e : W i l l i Z i e b u h r . 
6« S a a r b r ü c k e n 3, P a t e r - D e l p - S t r . 44, T e l . 06 81 / 8 51 72. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : 662 V ö l k l i n g e n , M o l t k e s t r a ß e 61. 
Telefon 0 68 98 / 34 71. 

S a a r b r ü c k e n — D i e n s t a g , 10. N o v e m b e r , 15 U h r , 
im G a s t h o f N a s s a u e r H o f , S a a r s t r a ß e 11, H a u s f r a u e n ­
nachmittag. F r a u H i l d e - H e r t a H o f m a n n , K a r l s r u h e , 
W i r d m i t W a r e n d e r H a u s h a l t s b r a n c h e b e k a n n t ­
machen u n d ü b e r Q u a l i t ä t u n d P r e i s e u n t e r r i c h t e n . 
K e i n V e r k a u f ! 

V ö l k l i n g e n — A l l e M i t g l i e d e r w e r d e n d a r a u f h i n ­
g e w i e s e n , d a ß d i e F r i s t f ü r d i e A n t r ä g e a u f S c h a ­
d e n s f e s t s t e l l u n g a m 31. D e z e m b e r d ieses J a h r e s a b ­
lauft. A u s g e n o m m e n s i n d S p ä t a u s s i e d l e r , d i e nach 
d i e s e m T e r m i n e i n t r e f f e n . 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
V o r s i t z e n d e r d e i L a n d e s g r u p p e B a d e n - W ü r t t e m b e r g : 
M a x V o s s , 68 M a n n h e i m Z e p p e l i n s t r a ß e 42. T e l e f o n 
N r . 06 21 ' 3 17 54. 

K a r l s r u h e — S o n n a b e n d , 7. N o v e m b e r , 20 U h r , 
i m K o l p i n g h a u s , g e m ü t l i c h e r A b e n d f ü r a l l e M i t ­
g l i e d e r m i t F a m i l i e n : G ä n s e v e r w ü r f e l u n g d e r D a n z i -
ger . 

S t . G e o r g e n — S o n n a b e n d , 7. N o v e m b e r , 20 U h r , 
i m G a s t h o f D e u t s c h e r K a i s e r , V e r s a m m l u n g . 

„ B o w k e s und P o m u c h e l s k ö p p " 
Dowkes. 

P o m u c h e l s k ö p p 

BAYERN 
> i>i M t / i ' i i i i i ' i d e i L a n d e s g r u p p e B a y e r n : W a l t e r 
B a a s n e r 8 M ü n c h e n 23. C l e m e n s s t r a ß e 48/IV II.. 
T e l e f o n 08 11 ' 30 46 86. 

K u l m b a c h — S o n n a b e n d , 7. N o v e m b e r , 19 U h r , b e i 
A p e l , a m R ö h r e n p l a t z , F l e c k e s s e n . 

M ü n c h e n — S o n n t a g , 8. N o v e m b e r , 16 U h r , i m 
S t u d e n t e n h e i m A l e m a n i a , K a u l b a c h s t r a ß e 20, G e ­
d e n k s t u n d e d e r G r u p p e N o r d / S ü d a n l ä ß l i c h d e r 
V e r t r e i b u n g v o r 25 J a h r e n , m i t T o n f i l m „ K ö n i g s ­
berg" . — S o n n t a g . 15. N o v e m b e r , 17 U h r , i m S t u ­
d e n t e n h e i m A l e m a n i a , K a u l b a c h s t r a ß e 20, D i s k u s ­
s i o n s a b e n d d e r J u g e n d g r u p p e N o r d / S ü d u n t e r d e m 
M o t t o „ D i e J u g e n d f r a g t — d i e P a r t e i e n a n t w o r t e n " . 

Lustige Erzählchen — Herausgegeben von Hans B. Meyer 
Format 12,5 x 18,8 cm, 208 Seiten, reich versehen mit lustigen Illustrationen, farbiger 

Umschlag, 12,80 D M . 

Wie Jeder Nordostdeutsche w e i ß , nennen sich die Danziger selbst Bowkes oder auch 
P o m u c h e l s k ö p p . Das bedeutet nichts welter als eine Art g u t m ü t i g - d e r b e r Leutchen 
mit einer gewissen Vorliebe für den heimischen Dorsch, der seit jeher Pomuchel h e i ß t . 
Dieses neue Buch bringt keine Wippchen und Anekdoten, sondern schlichte Er­
z ä h l c h e n Im Danziger Dialekt, dem Missingsch. Es geht dabei um s p a ß i g e Alltags­
erlebnisse etwa des allbekannten „ P a u l c h e n von der K r a n t o r f ä h r e " , von Bollermann 
und Welutzke, von Speicherarbeitern und Schutzleuten, Kutschern und Packern, Haus­
frauen, H ä n d l e r i n n e n und Marjellchen, wie sie ja letzten Endes ü b e r a l l zwischen 
Weichsel , Pregel und Persante gediehen, und so wird ihre Art denn bei al len, die 
Danzig und den Deutschen Osten ü b e r h a u p t l ieben, f r ö h l i c h e n Widerhall finden. 

Ein neues Heimatbuch! Ein humorvolles Geschenk! 

Verlag Gerhard Rautenberg, 295 Leer, Postf. 909 
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S p a ß i g e E r s ä h i c h e n 

A l l e M i t g l i e d e r u n d a n d e r e I n t e r e s s e n t e n h e r z l i c h 
w i l l k o m m e n . 

N ü r n b e r g — F r e i t a g , 30. O k t o b e r , i n d e n B a v a r i a -
S t u b e n , P i r c k h e i m e r S t r a ß e 83, S t a m m t i s c h d e r 

O s t - u n d W e s t p r e u ß e n . — S o n n a b e n d , 14. N o v e m b e r , 
20 U h r , i m B ä c k e r h o f , S c h l e h e n g a s s e 2, m o n a t l i c h e 
M i t g l i e d e r z u s a m m e n k u n f t . 

D ü s s e l d o r f , g e g e n d e n E u r o p a m e i s t e r A l s e r - S c h w e -
d e n , d e r d e m n ä c h s t T r a i n e r d e r d e u t s c h e n S p i t z e n ­
s p i e l e r w e r d e n so l l . 

A u f d e r I n d i e n r e i s e d e u t s c h e r L e i c h t a t h l e t e n g e ­
w a n n H e i d e R o s e n d a h l - T i l s i t i n V a l p a r a i s o e i n e n 
F ü n f k a m p f b e s t e h e n d aus 100 rn (11,9), W e i t s p r u n g 
(6,57), K u g e l s t o ß e n (13,43), H o c h s p r u n g (1,65) u n d 
S c h l e u d e r b a l l w e i t w u r f (51,11) m i t 50,3 P u n k t e n u n d 
i n S a n t i a g o de C h i l e das S p e e r w e r f e n m i t 42,84 m . 
In P a t i a l a w u r d e d e r s u d e t e n d e u t s c h e H o c h s p r i n g e r 
S i e g h a r t - M ü n c h e n S i e g e r m i t 2,13 m . 

mmm 

I m M i t t e l p u n k t b e i m E m p f a n g d e r d e u t s c h e n e h e ­
m a l i g e n u n d d e r z e i t i g e n S p i t z e n s p o r t l e r m i t e i n e r 
R e i h e o s t d e u t s c h e r A t h l e t e n b e i m B u n d e s p r ä s i d e n ­
t e n u n d B u n d e s k a n z l e r s t a n d d ie E h r u n g d e r 18 
F u ß b a l l n a t i o n a l s p i e l e r d e r W e l t m e i s t e r s c h a f t i n 
M e x i k o m i t d e m d r i t t e n P l a t z . V i e r O s t d e u t s c h e 
g e h ö r t e n u n d g e h ö r e n auch je tz t n o c h z u d e m 
K a d e r . D e r D a n z i g e r P e t e r D i e t r i c h - M ö n c h e n g l a d ­
b a c h e r h i e l t das S i l b e r n e L o r b e e r b l a t t , w ä h r e n d 
W o l f g a n g W e b e r - P o m m e r n / K ö l n , S i e g f r i e d H e l d -
S u d e t e n l a n d / D o r t m u n d u n d K l a u s - D i e t e r S ie lo f f , 

T i l s i t / M ö n c h e n g l a d b a c h , d e n e n das L o r b e e r b l a t t 
s c h o n f r ü h e r v e r l i e h e n w o r d e n w a r , das s i g n i e r t e 
F o t o des B u n d e s p r ä s i d e n t e n e r h i e l t e n . A u ß e r d e m 
w u r d e n d i e S p i e l e r f ü r i h r e n E i n s a t z b e i d e r W e l t ­
m e i s t e r s c h a f t m i t e i n e r G o l d m e d a i l l e des D e u t s c h e n 
F u ß b a l l b u n d e s a u s g e z e i c h n e t . 

A m T a g n a c h d e m E m p f a n g g a b es e i n e n t t ä u ­
s chendes 1 : 1 i m L ä n d e r s p i e l g e g e n d ie T ü r k e i i n 
K ö l n , w e l c h e s z u r E u r o p a m e i s t e r s c h a f t g e h ö r t . D i e t ­
r i c h w a r w e g e n V e r l e t z u n g n i c h t d a b e i , w ä h r e n d 
W e b e r u n d S i e l o f f s p i e l t e n u n d n i c h t g a n z s c h u l d ­
los a m T o r d e r T ü r k e n w a r e n . H e l d w u r d e d i e s m a l 
n i c h t e ingese tz t . 

D e r o s t p r e u ß i s c h e O l y m p i a d r i t t e v o n R o m i960, 
K l a u s Z ä h r i n g e r (30), O s t e r o d e / W i e s b a d e n , g e w a n n 
b e i d e n W e l t m e i s t e r s c h a f t e n i n P h ö n i x , ( A r i z o n a ) 
d i e S i l b e r m e d a i l l e . E r w u r d e m i t 597 R i n g e n Z w e i ­
ter , w ä h r e n d d e r D e u t s c h e M a n f r e d F e i ß f ü r S ü d ­
a f r i k a m i t n u r e i n e m R i n g m e h r W e l t m e i s t e r w u r d e 
u n d d a m i t d e n W e l t r e k o r d ega l i s i er t e . 

D e n L u g a n o - C u p - E n d k a m p f d e r G e h e r g e w a n n 
i n E s c h b o r n d ie m i t t e l d e u t s c h e M a n n s c h a f t ü b e r 
20 K i l o m e t e r m i t d e m o s t p r e u ß i s c h e n R e k o r d m a n n 
u n d E i n z e l s i e g e r H a n s - G e o r g R e i m a n n , S t a r r i s c h ­
k e n / O s t - B e r l i n , d e r f ü r d i e 20 K i l o m e t e r 1 : 26 :54,6 
S t u n d e n b e n ö t i g t e . Ü b e r 50 K i l o m e t e r w u r d e d e r 
B r e s l a u e r O l y m p i a g e h e r M a g n o r - F r a n k f u r t N e u n ­
ter . 

D e n o s t d e u t s c h e n S t a b h o c h s p r u n g r e k o r d , d e n m i t 
4,75 m d e r S c h l e s i e r M i o s g a (27) sowie d e r O s t p r e u ß e 
S c h ü ß l e r (27) g e m e i n s a m h i e l t e n , v e r b e s s e r t e M i o s g a 
z u m S c h l u ß d e r S a i s o n a u f 4,81 m u n d m i t 78,14 m 
i m S p e e r w e r f e n b l i e b H a n n o S t r u s e - P o s e n / L e v e r -
k u s e n n u r w e n i g u n t e r s e i n e r B e s t l e i s t u n g v o n 
80,42 m i m J a h r 1967. 

N e u n m a l w a r f d ie os tdeutsche D i s k u s w e r f e r i n K a ­
r i n I l l g e n (29), G r e i f s w a l d / L e i p z i g , i n d i e s e r S a i s o n 
als beste D e u t s c h e ü b e r 60 m , d o c h b l i e b sie m i t 

63,66 m n o c h 30 c m u n t e r d e m W e l t r e k o r d d e r 
D e u t s c h e n L i e s e l W e s t e r m a n n - L e v e r k u s e n . 

R a n g l i s t e n e r s t e r 1970 i m T e n n i s w u r d e w i e s c h o n 
i m V o r j a h r C h r i s t i a n K u h n k e (30), H e y d e k r u g / K ö l n , 
v o r s e i n e m D a v i s p o k a l p a r t n e r B u n g e r t - D ü s s e l d o r f . 

D e r o s t p r e u ß i s c h e B o x - E x - E u r o p a m e i s t e r G e r h a r d 
P i a s k o w y (27), L y c k / W e s t - B e r l i n , d e r s e i n e n T i t e l 
d u r c h d i e H a u p t s c h u l d se ines T r a i n e r s T a u b e n e k 
g e g e n J o s e H e r n a n d e z v e r l o r e n hat , h a t s i ch v o n 
T a u b e n e k g e t r e n n t u n d w i r d je tzt v o n d e m E x ­
E u r o p a m e i s t e r G u s t a v E d e r (62) a u f d i e K ä m p f e 
z u m n e u e n T i t e l g e w i n n v o r b e r e i t e t . 

D e r os tdeutsche E x - E u r o p a m e i s t e r u n d O l y m p i a ­
d r i t t e ü b e r 1500 m , B o d o T ü m m l e r (27), T h o r n / W e s t -
B e r l i n , d e r e i n J a h r l a n g w e g e n e i n e r s e h r s c h l i m ­
m e n A c h i l l e s v e r l e t z u n g ausse tzen m u ß t e , b e g a n n 
w i e d e r m i t d e m T r a i n i n g i n M a i n z , w o e r S p o r t 
u n d B i o l o g i e s t u d i e r t , u n d hof f t b is 1972 f ü r d i e 
O l y m p i s c h e n S p i e l e i n M ü n c h e n f ü r d e n E n d l a u f 
m i t M e d a i l l e n c h a n c e n g e r ü s t e t z u s e i n . 

D e u t s c h l a n d als V i z e w e l t m e i s t e r i m T i s c h t e n n i s 
v e r l o r das erste E u r o p a l i g a s p i e l g e g e n S c h w e d e n 
h o c h 1 : 6. D e n e i n z i g e n P u n k t g e w a n n d e r o s t d e u t ­
sche V i z e w e l t m e i s t e r E b e r h a r d S c h ö l e r , F l a t o w / 

Heimatliche 
Erzeugnisse 

werden in den Anzeigenrubriken unserer Zeitung 
an jedem Wochenende von den Herstellern und 
Lieferanten angeboten und von den Lesern gesucht. 
Sie finden hier Anzeigen über Lebensmittel, z. B. 
Honig, Marzipan, Preißelbeeren, Rinderfleck, Wurst, 
Käse, oder über Spirituosen, z. B. Bärenfang, Danzi­
ger Goldwasser, Kosakenkaffee, oder über Bern­
steinschmuck, Uhren, Wärmedecken, Schuhe, Ölge­
mälde, Bilder, Dias und vieles andere mehr. Es 
lohnt sich, diese Anzeigen regelmäßig durchzusehen. 
Und es lohnt sich, selbst dort zu inserieren. 

^ ) I n s £flprcui)cnb(ait 
Die Brücke zur Heimat 

K ö n i g s b e r g s weifberühmte S p e z i a l i t ä t 

ORIGINAL 

t&U&u*« Marzipan 
Wir übersenden Ihnen gerne unseren Pro­
spekt mit der großen Auswahl in den be­
kannten Sortiments. 
Porto- und verpackungsfreier Versand im 
Inland ab DM 25,- nur an eine Anschrift 

^ 62 W i e s b a d e n , Klarenthaler Strafte 3 

L Stellenangebote 

Jetzt erst recht 

Treuespende 
für Ostpreußen 

Konten: Hamburgische Landesbank 
Nr. 192 344/010 — Postscheckkonto 

Hamburg Nr. 1121 
Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 

D e n e i n z i g e n S i e g b e i m . J u b i l ä u m s t u r n i e r des d e u t ­
s c h e n A m a t e u r - B o x v e r b a n d e s i n O l d e n b u r g g e g e n 
d ie f a r b i g e n K ä m p f e r aus A f r i k a u n d A s i e n g a b 
es d u r c h d e n m e h r f a c h e n d e u t s c h e n M e i s t e r , d e n 
O s t d e u t s c h e n W e r n e r R u z i c k a - H i l d e s h e i m m i t e i n e m 
h a u c h d ü n n e n 2 : 1 - P u n k t s i e g ü b e r S a n M y i n t - B u r m a . 

D e r deut sche F u ß b a l l m e i s t e r B o r u s s i a - M ö n c h e n « 
g l a d b a c h m i t d e n o s t d e u t s c h e n S p i e l e r n S i e l o f f - T i l ­
s i t u n d D i e t r i c h - D a n z i g h a t t e a u f e i g e n e m P l a t z 
d e n e n g l i s c h e n M e i s t e r F C E v e r t o n i m E u r o p a p o k a l 
als G e g n e r . D a s S p i e l e n d e t e u n e n t s c h i e d e n 1 : 1 , 
s o d a ß es d e r D e u t s c h e M e i s t e r s e h r s c h w e r h a b e n 
w i r d , a u f e n g l i s c h e m B o d e n d ie E n g l ä n d e r z u b e ­
s i egen , u m i m W e t t b e w e r b z u b l e i b e n . 

iter l " blies zum Appell »iC>. *SS • 

Jubiläumstreffen in Meppen zur Feier der Regimentsgründung 

F r e u n d l i c h e s , k i n d e r l i e b e s M ä d c h e n 
o d e r F r a u m i t F a m i l i e n a n s c h l u ß 
u n d W o h n u n g i m H a u s e , f ü r 
4 - P e r s . - H a u s h a l t ( K i n d e r 3 u n d 
Vi J . ) f ü r so for t n a c h G ö t t i n g e n 
gesucht . G e b h a r d s H o t e l , 34 G ö t ­
t i n g e n , G o e t h e a l l e e 22, T e l e f o n 
N r . 5 61 33 ( F r a u A l b e s ) . 

H a u s m e i s t e r e h e p a a r f ü r d i e B e ­
t r e u u n g e i n e r F a b r i k , e ines W o h n ­
hauses u . G a r t e n gesucht . F ü h r e r ­
s c h e i n K l . III e r w ü n s c h t . N e u z e i t ­
l i che 2 - Z i m m e r - W o h n u n g , l a n d -
schaf t l . s c h ö n e L a g e . „ S i t t a " K l e i ­
d u n g , 3501 B a l h o r n , B e z . K a s s e l , 
H o h e n r o d 1. T e l e f o n 0 56 25 / 8 08. 

Aus allen Teilen der Bundesrepublik, ja selbst 
aus Brüssel waren die alten Tilsiter und Inster-
burger Reiter am 26. September nach Meppen 
an der Ems gekommen, um der Gründung ihres 
Regiments vor 50 Jahren zu gedenken, und mit 
ihnen viele Kameraden, die erst während des 
letzten Weltkrieges aus anderen Truppenteilen 
in das R.R. 1, ab 1942 Schützen- bzw. Panzer­
grenadier-Regiment 21, versetzt wurden oder 
eintraten. Viele hatten ihre Frauen mitgebracht, 
ein Teil auch erwachsene Kinder. 

Am Ehrenmal unter den schönen alten Bäumen 
des Stadtwalles gedachte man der Toten und 
Vermißten. In seiner Ansprache betonte Ernst 
Georg v. Heyking, ehemals Abteilungskomman­
deur im Regiment: „Heute ehren wir alle Kriegs­
toten und unterscheiden nicht mehr zwischen 
Freund und Feind, zwischen Helden und solchen, 
die uns nichts angehen." Das Vermächtnis der 
toten Kameraden sei: den guten Namen des 
Vaterlandes erhalten, die Achtung vor dem 
Recht nicht vergessen und für den Frieden 
arbeiten. 

Nach der Niederlegung eines Kranzes mit 
Schleifen in der gelben Waffenfarbe des Regi­
ments und in den grün-goldenen Farben der 
alten Insterburger 9. Jäger zu Pferde blies W i l ­
helm Witte, letzter Korpsführer der Regiments-
Trompeter, drei Posten aus dem Großen Zapfen­
streich. 

Im festlich geschmückten großen Saal des Kol-
pinghauses, von dessen Wänden Tafeln mit der 
doppelten Elchschaufel und dem Springenden 
Reiter an bedeutsame Namen und Jahreszahlen 
erinnerten, hieß Dietrich Kuehn, ehemals Führer 
der 5. Schwadron, namens des Beritts Meppen/ 
Lingen, der das Treffen organisiert hatte, Gäste 
und Kameraden herzlich willkommen, darunter 
Bürgermeister Plate-Meppen, Vertreter der Bun­
deswehr, einen kompletten Abmarsch von Rei­
ter 2 und unter starkem Beifall besonders die 
bayerischen und Berliner Kameraden sowie Bot­
schafter Herwarth v. Bittenfeld. 

Bürgermeister Plate erinnerte in seinem Gruß­
wort an die Zeit vor 30 Jahren, als die Reiter 
zum ersten Male ins Emsland kamen. Dann ließ 
Egbert v. Schmidt-Pauli, ehedem Regiments­
adjutant und Abteilungsführer, noch einmal die 
Erinnerung wach werden an schöne und schwere 
Stunden aus der Geschichte des Regiments. Nach 
19jähriger Friedenszeit, während der es nach 
Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht 
etwa 30 Prozent der jährlich einrückenden Re­
kruten aus Westfalen, dem Emsland und vom 
Niederrhein erhielt, und in der seine sportliche 
Ausbildung, vor allem im Reiten und in der 
Leichtathletik einen besonders hohen Stand er­

reichte, zog das Regiment in den Zweiten Welt­
krieg. 

Die „Schicksalsströme" Narew, Bug, Seine, 
Beresina, Don, Wolga, Dnjepr und Sam wurden 
vor dem geistigen Auge wieder lebendig. Alt ­
vertraute Namen klangen auf aus der erschüt­
ternden Zahl von nachweislich 1716 Gefallenen 
und über 670 Vermißten. Die Uberlebenden 
haben fast alle wieder neu angefangen, manch 
einer ist hoch gestiegen auf der beruflichen 
Leiter in Wirtschaft oder Verwaltung, in der 
Bundeswehr oder der Diplomatie. 

Nach dem gemeinsamen Abendessen blieb 
man an froher Runde zusammen, und als W i l ­
helm Witte den „Fehrbelliner" schmetterte, 
kannte die Begeisterung kaum noch Grenzen. 
Stehend sang man das Ostpreußische Reiterlied. 
Am Sonntagvormittag traf man sich zum Früh­
schoppen im „Landwehreck" an der Meppener 
Reithalle, schnupperte Pferdeluft und erfreute 
sich an den Darbietungen des Reiternachwuch­
ses, darunter auch Töchter einiger Kameraden. 
Nur ungern trennte man sich, als schließlich 
„Halali" geblasen wurde und man an den Auf­
bruch denken mußte. Es wurde noch darauf auf­
merksam gemacht, daß der dritte und letzte Teil 
der Regimentsgeschichte nach mühsamen Vor­
arbeiten demnächst auch noch herausgebracht 
werden kann. K 

DasRÄTSELförSie... 
Entnahme-Rätsel 

Den Namen eines ostpreußischen Arztes und 
Schriftstellers erfahren Sie, wenn Sie nach­
stehenden Wörtern jeweils vier aufeinander-

Es ist interessant, in welcher Form jene weni-
fend lesen: 

Chanson, Stenografie, davonlaufen, Fünfzehn-
D-Mark, Dorffest. 

...und die L0SUN6 aus Folge 43 
Else Kolmegies 

1. Wipper, 2. Allenstein, 3. Lachudder, 4. Treu­
dank, 5. Elbing, 6. Rasemuck, 7. Spirdingsee, 
8. Coburg, 9. Heister, 10. Elchniederung, 11. 
Friedrich, 12. Fontane, 13. London, 14. Eremit, 
15. Rominten. 

W a l t e r S c h e f f l e r 
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ffliz ßcatuliecen. • • 

«um 97. Geburtstag 
Bussulat, Martin, aus Ellerbach, Kreis Hbenrode, jetzt 

bei seiner Schwiegertochter Emma, 65 Mainz-Mom-
bach, An der Plantage 63, am 23. Oktober 

Schöler, Leopold, aus Seestadt Pillau, Jetzt 219 Cux­
haven, Strichweg 76, am 6. November 

T u m 95. Geburtstag 
Schlusnus, Hermann, Hauptlehrer i. R., aus Golden­

see (Paprodtken), und Wolfensee, Kreis Lotzen, 
jetzt 2203 Horst, Horstheiderweg 45, am 3. No­
vember 

zum 93. Gebartstag 
Gerwin, Auguste, aus Pillau I, Am Graben 30, jetzt 

207 Ahrensburg, Wald.-Bonsel-Weg 99, am 1. No­
vember 

zum 91. Geburtstag 
Bruckhändlcr, Minna Ida, geb. Sach, J U S Nikolaiken, 

jetzt bei ihrer Tochter Wally Weißer, 5071 Salz­
burg, Walserfeld, 1003 B/I. 4 B, aim 30. Oktober 

Buchholz, Therese, geb. Schröder, aus Lichtenfeld, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt bei ihrem Sohn Hugo, 
236 Bad Segeberg, Falkenburger Straße 96, am 
4. November 

zum 90. Geburtstag 
Kraemer, Walter, aus Königsberg, Stägemannstr. 97, 

jetzt 285 Bremerhaven, Friedrich-Ebert-Straße 97 
am 4. November 

Redner, Emma, geb. Soth, aus Mohrungen, Abbau, 
jetzt 753 Pforzheim, Morsestraße 1, am 25. Oktober 

Samlowski, Otto, aus Königsberg, jetzt 3 Hannover-
Klefeid, Kirchröder Straße 45 B, Altersheim Ste-
phansstift, am 7. November 

Sendrowskt, Johann, Krankenpfleger i. R., jotzt bei 
seiner Tochter Anna Piontek, 576 Neheim-Hüsten 1, 
Ackerstraße 4, am 2. November 

zum 89. Geburtstag 
Klamma, Adolf, aus Bogumilben und Fröhlichen, Kreis 

Johannisburg, jetzt 4354 Datteln, Eichenstraße 7, 
am 23. Oktober 

Mendrinna, Caroline, aus Podieiken, Kreis Osterode, 
jetzt 56 Wuppertal-Barmen, Rosonstraße 22, bei 
Zacheja, am 29. Oktober 

zum 88. Geburtstag 
Brammer, Ella, aus Steffenwalde, letzt 493 Detmold, 

Allee 6, am 1. Oktober 
Rhein, August, aus Groß Mansdorf, jetzt 53 Bonn-

Bad Godesberg, Annaberger Straße 206, am 7. No­
vember 

zum 87. Geburtstag 
Andresen-Emden, Fritz, atis Ortelsburg, Jetzt 233 

Eckernförde, Pillauer Straße 1, am 4. November 
Schlemminger, Bertha, aus Gumbinnen, Goldaper 

Straße 6a, jetzt 717 Sdvwäbisch-Hall, Neußeweg 28, 
am 1. November 

Triscbkante, Paul, aus Mohrungen, jetzt 3 Hannover, 
Emdenstraße 2, am 28. Oktober 

zum 86. Geburtstag 
Gromzik, Gottlieb, aus Puppen, Kreis Ortelsburg, 

jetzt 8721 Zeilitzheäm, Unterfrankenstraße !35b, 
am 1. November 

Erdtmann, Martha, geb. Kibjus, aus Tapiau, Kreis 
Wehlau, Markt 133̂ 134, jetzt bei ihrem Sohn Kurt, 
799 Friedrichshafen, Kathariinenstraße 34 

Klischat, Lina, geb. Eder, aus Puschfelde, Kreis Eben­
rode, jetzt 24 Lübeck-Moisling, Niendorfer Str. 109, 
am 7. November 

Schmidt, Adolf, aus Schmalleningken-Trappen, jetzt 
227 Wyk-Boldixum auf Föhr, Fehrstieg 

Schneidereit, Friedrich, Postbetriebsassistent i. R., aus 
Neukirch, Schulstraße 4, Kreis Elchniederung, jetzt 
in Mitteldeutschland, zu erreichen über seine Toch­
ter Gertrud Weyarn!, 623 Eschborn 70, Industrie­
straße 7a, am 5. November 

zum 85. Geburtstag 
Joswig, Johann, aus Markshöfen, Kreis Ortelsburg, 

jetzt 722 Dauchingen, Lerchenweg 1, am 2. Novem-
beT 

Schiemann, Gustav, aus Borschorsdorf, Kreis Pr.-Eylau, 
jetzt 2 Hamburg 61, Graf-Anton-Weg 41, am 30. Ok­
tober 

Segendorf, Maria, aus Amerau, Kreis Darkehmen, 
jetzt 1 Berlin 62, Steinmetzstraße 38, am 30. Ok­
tober 

zum 84. Geburtstag 

Alex, Gustav, aus Vielbrücken, Kreäs Elchniiederumg, 
jetzt 4735 Enninger, Altersheim, am 3. November 

Deyda, Auguste, aus Arys, jetzt bei ihrer Tochter 
Irmgard Brandt, 428 Gemen, Neumühlenallee 20, 
am 11. Oktober 

Jakobeit, Gustav, Landwirt, ans Weißensee. Kreis 
Wehlau, jetzt 234 Mehlby/Kappeln, Grüner Weg 15, 
am 1. November 

Lenz von Lieben, Eva, aus Königsberg, jetzt 8% 
Kempten, Freudental Johannisstift, am 24. Oktober 

zum 83. Geburtstag 

Bernatzki, Auguste, geb. Borowski, aus Ortelsburg, 
jetzt 333 Helmstedt, Stendaler Straße 7, a m 7. No­
vember 

Eisenblätter, Frieda, geb. Kiehl, aus Friedland, jetzt 
545 Neuwied, Trooststraße 14, bei Walsdorf er, a m 
26. Oktober 

Janson, Amalie, geb. Orlowski, aus Königsberg, 
Altroßg. Predigerstraße 2d, jetzt 509 Leverkusen-
Alkenrath, Dohnayistraße 46, a m 18. Oktober 

.laschinski, Karoline, aus Groß Schiemanen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 4 Düsseldorf-Nord, Pahlshof 34, 
am 1. November 

Schröder, Therese, aus Braunsberg, jetzt 238 Schles­
wig, Moltkestraße 23, a m 1. November 

Waldheuer, Marie, geb. Hintze, aus Kreuzingen, jetzt 
2 Schenefeld, Klaus-Groth-Straße 13, a m 4. No­
vember 

zum 82. Geburtstag 

Senf, Wilhelmine, aus Worfengrund, Kreis Ortels­
burg, jetzt 2 Hamburg 53, Kleiberweg 72, am 2. No­
vember 

Skuhidi, Auguste, geb. Wallendzik, aus Bzurrenl Kreis 
Johannesburg, jetzt bei ihrer Tochter Martha Melsa, 
24 Lübeck, Tomeiweg 62, a m 24. Oktober 

Wiechmann, Richard, aus Pillau I, Breite Straße 18, 
jetzt 752 Bruchsal, Bismarckstraße 6, am 5. No­
vember 

Witt, Gertrud, geb. Sypli, aus Königsberg, Nachtigal­
lensteig 23, jetzt 24 Lübeck, Braunstraße 13/15, 
am 4. NovembeT 

zum 81. Geburtstag 
Danielzlk, Marie, geb. Rogowski, aus K l e i n L s k e n , 

Kreis Lydc, jetzt 75 Karlsruhe 1, Körnerstraße 4©, 
am 29. Oktober 

Elchler, Auguste, geb. Falkowski, aus Sonnenborn, 

Kreis Mohrungen, jetzt 24 Lübeck, Elswigstraße 10, 
am 6. November 

F o r n a c o n , Minna, geb. Gotthilf, aus Wiesenbrunn, 
jetzt bei ihrer Tochter Gertrud Heinz, 32 Hildes­
heim, Braunschweiger Straße 81, am 2. NovembeT 

zum 80. Geburtstag 

B r a n d s t a k e r , Lisbeth, Handelslehrerin i. R., aus Al-
lenstein, jetzt 493 Detmold, Martin-Luther-Str. 45, 
am 2. November 

Bress, Paul, aus Tilsit, Grabenstraße 8a, jetzt 477 
Soest, Höggengäßchen 2, am 30. Oktober 

Farin, Karoline, aus Peitschendorf, Kreis Sensburg, 
jetzt 42 Oberhausen-Sterkrade, Marthastraße 3, am 
5. November 

Heidt, Emma, aus Braunsberg, Arendtstraße 44, jetzt 
287 Delmenhorst, Sven-Hedin-Straße 16, am 23. Ok­
tober 

K o w a t z k y , Marie, aus Lydc, letzt 6454 Großauheim, 
am 23. Oktober 

Krause, Georg, Schlosser und Schnnedemeister, aus 
Schloßberg, Haselberger Straße, jetzt 3174 Meine, 
Königsberger Ring 2, am 20. Oktober 

Pelker, Franz, Bäckermeister i. R., aus Gilgenburg, 
Kreis Osterode, Markt 31, jetzt 85 Nürnberg, Pop­
penreuther Straße 77, am 1. November 

Rudnick, Marie, geb. Kretschmann, aus Pötschendorf, 
Kreis Rastenburg, jetzt 1 Berlin 51, Mudrackzeile 9, 
am 30. Oktober 

Stein, Marie, geb. Herrmann, aus Königsberg, Sorge­
nauer Weg 29, jetzt 1 Berlin 20, Brunsbütteler 
Damm 304, am 5. November 

Sudau, Emil, aus Siebc-nkirchberg, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt 4784 Rüthen, Danziger Straße 3, am 30. Ok­
tober 

Timsries, Adolf, aus Kripfelde, Kreis Elchniederung, 
jetzt 562 Velbert, Moltkestraße 55, am 21. Oktober 

Timsries, Wilhelm, aus Hüttenfelde, Kreis Tilsit-Rag­
nit, jetzt 5 Köln,Mülheim, BuchheAmer Str. 42/44, 
Eingang Biegerstraße, am 21. Oktober 

Wallet, Franz, aus Matzhausen, Kreis Gumbinnen, 
jetzt 3578 Treysa, Steingasse 68, am 1. November 

Wegner, Elma, geb. Schlicht, aus Königsberg, Vogel­
straße, jetzt 404 Neuß, Rheydter Straße 63, am 
31. Oktober 

zum 75. Geburtstag 
Brohsat, Emil, aus Gumbinnen., Kasernenstraße 8, 

jetzt 24 Lübeck, Brockesstraße 35, am 9. NovembeT 
Dreher, Lotte, aus Königsberg, Jetzt 1 Berlin 46, 

Sonderhauser Straße 87, am 2. November 
Fischer, Otto, Hauptlehrer i. R., aus Schenkendorf, 

und Rektor in Königsberg, jetzt 33 Braunschweig, 
Walkürenring 10, am 4. November 

Graiienberger, Johann, aus Schwentainen, Kreäs Treu­
burg, jetzt 7101 Affaltrach, Lerchenstraße 30, am 
27. Oktober 

Keikat, Martha, geb. Puschnerus, aus Lindbach, Kreis 
Schloßberg, jetzt bei ihrer Tochter Gerda Patz, 
589 Schalksmühle, Muhle 100, am 24. Oktober 

Kiehl, Willy, Schneidermeister, aus Willenberg und 
Mohrungen, jetzt 2371 Alt Duvenstedt, am 25. Ok­
tober 

Mauritz, Fritz, aus Markshöfen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 1 Berlin 19, Stülpnagelstraße 7, am 6. No­
vember 

Ortwich, Maria, geb. Weiß, aus Königsberg, Rothen­
steiner Straße 29, jetzt 75 Karlsruhe B. Vorholz-
straße 31, am 6. November 

Pusdi, Gertrude, aus Pillau I, Seetief la, jetzt 239 
Flensburg, HaTrisleerstraße 57, am 1. November 

Schwaak, Bertha, geb. Teschmit, aus Königsberg, 
Richard-Wagner-Straße 17, jetzt 4 Düsseldorf, 
Elbertstraße 87, am 31. Oktober 

Simat, Albert, Bauunternehmer i. R., aus Friedrichs­
berg, Kreis Angerapp, jetzt 2056 Glinde, Ostland­
straße 22, am 6. November 

Spei, Minna, geb. Motzkus, aus Gudwallen, Kreis 
Angerapp, jetzt 244 Oldenburg, Am Papenbusch 3, 
am 4. November 

Stein, Marie, aus Königsberg, Kaiserstraße, jetzt 
1 Berlin 20, Brunsbütteler Damm 304, am 5. No­
vember 

zur diamantenen Hochzeit 

Taege, August und Frau Martha, geb. Lackner, aus 
Tilsit, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen über 
Firma Lackner, 586 Iserlohn, Unnaer Straße 2—4, 
am 14. Oktober 

Thuso, Gustav un dFrau Lina, geb. Link, aus Benk-
heim, Kreis Angerburg, jetzt 2061 Grabau, Rot­

dornweg, am 29. Oktober 

zur goldenen Hochzeit 
Balk, Adolf, Tischlermeister, und Frau Frieda, geb. 

Poerschke, aus Saalfeld, jetzt 1 Berlin 27, iiter-
zeile 7, am 30. Oktober 

B e r n b e n n e k , Franz und Frau Marie, geb. Dudek, 
aus Funken, Kreis Lotzen, jetzt 2449 Lemkenhafen, 
am 26. Oktober 

E i c h , Arthur und Frau Emma-Helene, geb. Klingbeil, 
aus Königsberg, Tauroggenstraße 3, jetzt 2202 
Barmstedt, Weidkamp 4, am 30. Oktober 

H u h n , Julius und Frau Ida, geb. Augrick, aus Bauer, 
Kreis Braiunsberg, jetzt 2202 Barmstedt, Gärtner­
straße 84, am 26. Oktober 

K o l a n o w s k i , August, Fuhrhalter, aus Diwitten, Kreis 
Alienstein, und Frau Else, geb. Richter, jetzt 2058 
Lauenburg, Glüsinger Weg 20, am 7. November 

L a m s h ö f t , Emil und Frau Anna, geb. Krüger, aus 
Grünau, Kreis Heiligenbeil, jetzt 4051 Korschen­
broich, Rosenweg 3, am 26. Oktober 

M a r e n s k i , Arthur und Frau Martha, geb. Szech , aus 
Ortelsburg, jetzt 86 Bamberg, Bleichanger 17, am 
26. Oktober 

N e u m a n n , Gustav und Frau Auguste, aus Königsberg, 
jetzt 41 Duisburg, Zieglerstraße 82, am 7. No­
vember 

P o s d z i e c h , Emil und Frau Wilhelmine, geb. SchWid­
der, aus Groß Jerutten, Kreis Ortelsburg, jetzt 
4359 Sythen, Heidland 560, am 7. November 

S c h m i d t , Fritz, Kreisverrreter von Schloßberg, und 
Frau Margarete, geb. Baugus, aus Schleswighöfen, 
Kreis Schloßberg, jetzt 313 Lüchow, Stettiner Str. 17, 
am 29. Oktober 

Sta t taus , Kornrad und Frau Berta, g e b . Lindenau, 
aus Königsberg-Jerusalem-Klerin-Jägersdorf und A l -
lenstein, jetzt 7778 MaTkdorf, Griviitenstraße 13, 
am 27. Oktober 

W i e c h e r t , Willy und Frau Gertrud, aus Bladiau, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 3284 Schieder, Ostpreußenstr. 2, 
am 29. Oktober 

W i n k l e r , Rudolf und Frau Charlotte, geb. Bohrend, 
aus Königsberg,, Krugstraße la, jetzt 638 Bad Hom­
burg-Dornholzhausen, Graf-Stauffenberg-Rimg 143, 
am 20. Oktober 

zum Regierungsoberinspektor 
l . aws , Peter (Laws, Franz u n d F r a u M a r t h a , g e b . R a u ­

tenberg, aus Braunsberg, Lange Hinterstraße und 
Malzstraße), jetzt 4 Düsseldorf, Langerstraße 48 

zum bestandenen Examen 
F r ö h l i c h , F a l k (Fröhlich, Dr. Heinz, P h y s i k e r *, u n d 

Frau Irmgard, geb. Barzewski, aus Königsberg), 
jetzt 852 Erlangen, Ratsberger Straße 7, p r o m o ­
vierte an der Universität Erlangen zum Dr. med. 

IZuntyunk und (fernsehen 
HÖRFUNK 

Sonntag, 1. November 1970 

7.1! Uhr, Süddeutscher Rundfunk, 1. Programm: 
Ein kleines Lied. Zyklus mit Volksliedern 
aus Böhmen und Mähren. 

17.45 Uhr, Deutschlandfunk: Politische Bücher. U. a. 
„Unternehmen Rettung" von Brustat-Naval. 

Montag, 2. November 1970 

9.00 Uhr, Hessicher Rundfunk, 2. Programm: In 
der Sowjetunion, I: Von Jakutien nach Kamt­
schatka und Wladiwostok. 

10.30 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 3. Programm: 
Deutsch-polnische Begegnungen. Die erste Tei­
lung Polens (1772): Verhandlungen am Hof 
Maria Theresias. 

15.05 Uhr, Deutschlandfunk: Die erste Böhmische 
Freiheit. Vor 350 Jahren: Schlacht am Weißen 
Berg. 

21.15 Uhr, Deutschlandfunk: Blick nach drüben. Aus 
mitteldeutschen Wochenzeitungen. 

Dienstag, 3. November 1970 

9.00 Uhr, Hessischer Rundfunk, 2. Programm: In 
der Sowjetunion. II: Besuch bei Wissenschaft­
lern, Goldgräbern und Pelztierjägern Sibiriens. 

15.15 Uhr, Deutschlandfunk: Musikstätten Mittel­
deutschlands. IV: Das Liszt-Haus in Weimar. 
Geschichte und Wirkung. 

Kühn, Heidi un (Kühn, Kurt, Reg.-Angestellter, und 
Frau Margarete, geb. Gronwald, aus Goldap, Schuh­
straße 10), jetzt 808 Fürstenfeldbruck, Albrecht-
Dürer-Straße 7, hat an der Universität München 
das Staatsexamen für Pharmazie bestanden 

Schichau, Werner von (Schichau, Ernst-Albrecht von 
und Frau Viola, aus Pottlitten, Kreis Heiligenbeil), 
jetzt 6571 Simmern, Raguotstraße 7, bestand am 
Oberlandesgericht Koblenz das zweite juristische 
Staatsexamen mit Prädikat 

Schmakeit, Gerd (Kaufmann Gustav Schmakeit und 
Frau Amanda, geb. Wegner, aus Schönfließ, Kreis 
Rastenburg, jetzt 28 Bremen-Uchting, Den-Haager-
Straße 48), hat an der Pädagogischen Hochschule 
in Oldenburg die RealschuJIehrerprüfung bestanden 

Mittwoch, 4. November 1970 
9 00 Uhr, Hessischer Rundfunk, 2. Programm: In 

der Sowjetunion. III: Reise durch das Balti-

16 15 ufhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Programm: 
Zwischen Rhein und Oder. Zum 100. Geburts­
tag von Klabund. 

15 05 Uhr, Deutschlandfunk: Wir lesen vor. Johan­
nes von Guenther: Ein Leben im Ostwind. 

Donnerstag, 5. November 1970 
9 00 Uhr, Hessischer Rundfunk, 2. Programm: In 

der Sowjetunion. IV: Bratsk in Sibirien. 

Freitag, 6. November 1970 
14.05 Uhr, Deutschlandfunk: Die „DDR" in deut­

schen Schulbüchern. 
15.15 Uhr, Süddeutscher Rundfunk, 2. Programm: 

Unvergessene Heimat. Weimar: Mythos und 
Wirklichkeit einer deutschen Bildungsstätte. 

FERNSEHEN 

Sonntag, 1. November 1970 
19.55 Uhr, ZDF: Drüben. Informationen und Mei­

nungen über Mitteldeutschland. 

Dienstag, 3. November 1970 
10.30 Uhr, ARD/ZDF: Königsberg. Dokumentar­

film über die Hauptstadt Ostpreußens. 
21.50 Uhr, ZDF: Von Petersburg bis Leningrad. 

Gesicht und Geschichte einer Stadt. 

Mittwoch, 4. November 1970 
17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Genera­

tion: Was ist ein Gebrechlichkeitspfleger? 
20.15 Uhr, ZDF: ZDF-Magazin. Informationen und 

Meinungen zu Themen der Zeit. 

Donnerstag, 5. November 1970 
21.50 Uhr, ARD: Formen des Sozialismus. Ungarn. 

Sonnabend, 7. November 1970 
12.15 Uhr, ARD/ZDF: 20 000 unter 2 Millionen. 

Bericht über die Berliner Polizei. 

%ennen Sie die Heimat wir Miel) %(Wh8) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20.- DM honoriert. Betrach­
ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der 
Kennziffer N 48 spätestens in 10 Tagen,aIso bis Dienstag, 10. November 1970, an 

DüS DOpnUlicnblaU 2 Hamburg 13, Parkallee 84 

B i e r a b t r e n n e n 

FÜR IHRE NEUWERBUNG! 
H i e r m i t b e s t e l l e l eb b i s a u f W i d e r r u f 

Das SOpnufjrnblun 
O r g a n d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n e. v 

D i e Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h . 

D e n B e z u g s p r e i s In H ö h e v o n 2,40 D M ö l t t e i ch 
m o n a t l i c h l m v o r a u s d u r c h d i e P o s t z u e r h e b e n . 

Ich ü b e r w e i s e d i e B e z u g s g e b ü h r v i e r t e l - / h a l b 
j ä h r l i c h i m v o r a u a a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t . 8 H a m ­
b u r g 13, P o s t f a c h 8047. 

a) a u f P o s t s c h e c k k o n t o H a m b u r g 84 26 
b) a u f d a s G i r o k o n t o 192 344 d e r H a m b u r g i s c h e r , 

L a n d e s b a n k , H a m b u r g . 

Z u t r e f f e n d e s b i t t e u n t e r s t r e i c h e n . 

I c h b i t t e , m i c h i n d e r K a r t e i m e i n e s H e i m a t k r e i s e » 
z u f u h r e n . M e i n e l e t z t e H e i m a t a n s c h r i f t 

Wohnort 

K r e i s 

Straße und Hausnummer 

G e w o r b e n d u r c h 

Vor und Zuname 

V o r - u n d Z u n a m e 

P o s t l e i t z a h l W o h n o r t 

S t r a ß e u n d H a u s n u m m e r o d e r P o s t o r t 

D a t u m U n t e r s c h r i f t 

v o l l s t ä n d i g e P o s t a n s c h r i f t " 

A l s W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e tob 

Ais ottene Brietdrucksach senden an.-

DAS OSTPREUSSENBLAT1 
Vertriebsabteilung 
2 Hamburg 13, Postfach 80 47 
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N u r n o c h 8 W o c h e n 

bis W e i h n a c h t e n 

K a t a l o e k o s t e n l o s ! 

[ f e ine 

BERNSTEIN­

ARBEITEN 

ostpr . 

Me i s te r 

w §fw «nl«tb«r»/Pr. f 

1011 MUndien-VAIERSTETTEN 

Di . - schonst.- V o r w c i h r i a c h t N -
f r e u d e : e i n e A u s w a h l s e n d u n p 

1011 Mündien-VATEBSTETTEh 

W a s m ö c h t e n S i e sehen? 
P r e i s l a g e ? 

D i e g l ü c k l i c h e G E B U R T u n s e r e s E n k e l s o h n e s 

Florian-Helmut Colditz 
2822 S c h w a n e w e d e , B e z . B r e m e n - N o r d 

z e i g e n In d a n k b a r e r F r e u d e a n 

Dr. Horst Zimmer und Frau 
B r e m e n , d e n 16. O k t o b e r 1970 

Die V e r m ä h l u n g u n s e r e r 
T o c h t e r 

S t e p h a n i e - M a r i a 
mi t H e r r n 

F a l k F a l k e n s t e i n 
v o n F a b e c k 

O b e r l e u t n a n t d e r B u n d e s w e h r 
geben w i r b e k a n n t 

S c h u t z p o l i z e i - D i r e k t o r 

Robert Hörr u. Frau Gert 
« e b . G u s k o w 

407 R h e y d t , S c h ü t z e n s t r a ß e ( H a u s H ö r r ) 
e h e m a l s L o t z e n , K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 6 

Falk Falkenstein 
von Fabeck 

Stephanie-Maria 
von Fabeck 

geb. H ö r r 

V e r m ä h l t e 

A m 5. N o v e m b e r 1970 f e i e r n 
unsere l i e b e n E l t e r n , G r o ß ­
e l tern u n d U r g r o ß e l t e r n 

L a n d w i r t 

Wilhelm Reiter 
und Frau Luise 

geb . L e m k e 
aus M a h n s f e l d , 

K r e i s K ö n i g s b e r g P r . 
das F e s t d e r G o l d e n e n H o c h z e i t . 
E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n beste G e ­
s u n d h e i t u n d a l les G u t e 

d i e T ö c h t e r 
n e b s t S c h w i e g e r s ö h n e n 

7 E n k e l , 2 U r e n k e l 
N i c h t e n u n d N e f f e n 

2852 B e d e r k e s a . 
K ü h r s t e d t e r S t r a ß e 32 

A m 6. N o v e m b e r 1970 f e i er t 
u n s e r e l i e b e M u t t e r u n d G r o ß ­
m u t t e r , F r a u 

Gertrud Heinrich 
geb . G e n s k e 

aus K ö n i g s b e r g P r . 
H o l s t e i n e r D a m m 161/163 

i h r e n 7 0. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

2200 K l e i n - N o r d e n d e 
B ü r g e r m e i s t e r - D i e r c k s - S t r . 35 

A n 29. O k t o b e r 1970 f e i e r n 
unsere l i e b e n E l t e r n 

Gustav Thuso 
und Frau Lina 

geb . L i n k 

aus B e n k h e i m , 
K r e i s A n g e r b u r g . O s t p r e u ß e n 

j e t z t 2061 G r a b a u , 
R o t d o r n w e g 

das Fes t 
H o c h z e i t . 

d e r D i a m a n t e n e n 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
die K i n d e r . E n k e l u n d U r e n k e l 

A m 4. N o v e m b e r 1970 f e i e r t m e i n 
l i e b e r M a n n , u n s e r l i e b e r V a t e r , 
S c h w i e g e r v a t e r , O p a u n d U r ­
o p a 

Otto Fischer 
R e k t o r i . R . 

K ö n i g s b e r g P r . , O b e r l a a k 12 
j e t z t 33 B r a u n s c h w e i g . 

W a l k ü r e n r i n g 10 
s e i n e n 7 5. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d 
w ü n s c h e n G e s u n d h e i t 

s e ine F r a u L o u i s e F i s c h e r 
u n d K i n d e r 

A m 6. N o v e m b e r 1970 f e i e r t m e i n 
l i eber M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r 
u n d G r o ß v a t e r 

Albert Simat 
e h e m . B a u u n t e r n e h m e r 

aus F r i e d r i c h s b e r g , 
K r e i s A n g e r a p p 

se inen 7 5. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n gu te G e s u n d h e i t f ü r 
den w e i t e r e n L e b e n s a b e n d 

s e i n e F r a u 
3 K i n d e r 
3 S c h w i e g e r ­
u n d 3 E n k e l k i n d e r 

2056 G l i n d e ü b e r H a m b u r g 80. 
O s t l a n d s t r a ß e 22 

A m 5. N o v e m b e r 1970 f e i er t 
u n s e r e l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r ­
m u t t e r . O m a u n d U r o m a 

Karoline Farin 
a u s P e i t s c h e n d o r f . 

K r e i s S e n s b u r g 
je tz t 42 O b e r h a u s e n - S t e r k r a d e , 

M a r t h a s t r a ß e 3 

G e b u r t s t a g . i h r e n 8 0 

E s g r a t u l i e r e n recht h e r z l i c h 
15 K i n d e r 
22 E n k e l 
9 U r e n k e l 

H e r z l i c h e n D a n k a l l e n f ü r d i e 
A u f m e r k s a m k e i t e n z u u n s e r e r 
g o l d e n e n H o c h z e i t . 

Erich Redetzky 
und Frau Meta 
g e b . M a r g i e s 

2952 W e e n e r B r e s l a u e r S t r . 35 

A m 30. O k t o b e r 1970 f e i e r t u n s e r 
l i e b e r V a t e r . S c h w i e g e r v a t e r 
u n d O p a 

Gustav Schiemann 
aus B o r c h e r s d o r f 

s e i n e n 8 5. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n n o c h v i e l e g e s u n d e 
J a h r e 
d i e K i n d e r 
K u r t u n d A l m a 
H e i n z u n d T r a u t e 
H e l l m u t u n d G e r d a 
d i e E n k e l k i n d e r R a i n e r . S i g r i d 

u n d H o l g e r 
2 H a m b u r g 61, 
G r a f - A n t o n - W e g 41 

HO 
A m 1. N o v e m b e r 1970 f e i e r t u n s e r l i e b e r V a t e r , 
S c h w i e g e r v a t e r u n d G r o ß v a t e r 

Franz Pelker 
B ä c k e r m e i s t e r 1. R . 

a u s G i l g e n b u r g , K r e i s O s t e r o d e , O s t p r . . M a r k t 31 

j e t z t 8500 N ü r n b e r g . P o p p e n r e u t h e r S t r a ß e 77 

s e inen 8 0. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n r e c h t h e r z l i c h u n d w ü n s c h e n n o c h v i e l e g e s u n d e 

J a h r e u n d G o t t e s S e g e n ^ S c h w l e g e r s ö n n e 

s o w i e d i e E n k e l B i r g i t u n d T h o m a s 

8500 N ü r n b e r g — 5400 K o b l e n z — 3252 B a d M ü n d e r 

A m 10. A u g u s t 1970 Ist n a c h l an ­
ger K r a n k h e i t , a b e r d o c h p l ö t z ­
l i ch m e i n e l i ebe , u n v e r g e s s e n e 
F r a u , u n s e r e l i e b e M u t t i , 
S c h w i e g e r m u t t e r . G r o ß m u t t e r . 
S c h w e s t e r T a n t e u n d K u s i n e 

Lisbeth Bandoly 
geb. II m l , i i t . . H U T 

i m fast v o l l e n d e t e n 75. L e b e n s ­
j a h r e v e r s t o r b e n . 

In t i e f e r T r a u e r 
C u r t B a n d o l y 

L a n d w i r t 
aus Z w e i l i n d e n . O s t p r e u ß e n 

F r i t z B a n d o l y 
A n g e s t . b . d . V e r k e h r s ­
gese l l schaft 

K l a u s B a n d o l y 
D i p l . - I n g . 
H a n n o v e r , B a u m b e u t s t r . 7 

S i g r i d B a n d o l y . 
geb . H e n g s t m a n n 

B i r g i t u n d K a t r i n 
als E n k e l k i n d e r 

41 D u i s b u r g - W a n h e i m . 
E l f e n s t r a ß e 8, 

d e n 16. O k t o b e r 1970 

P l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t Ist 
m e i n e l i e b e F r a u 

Betty Sommerfeld 
geb. Jessat 

aus 
A r g e n f e l d e . K r . T i l s i t - R a g n i t 

i m A l t e r v o n 46 J a h r e n v e r ­
s t o r b e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
K u r t S o m m e r f e l d 

593 H U t t e n t a l - G e i s w e l d . 
D a m a s c h k e s t r a ß e 24 

K e i n A r z t , k e i n R e t t e r w a r f ü r 
m i c h , b i s J e s u s s p r a c h : ..ich 
he i l e d ich" . 

N a c h l a n g e r , s c h w e r e r K r a n k ­
he i t v e r s c h i e d a m 10. O k t o b e r 
1970 i m A l t e r v o n 54 J a h r e n 
m e i n e l i e b e M u t t e r u n d O m i , 
u n s e r e l i e b e S c h w e s t e r . S c h w ä ­
g e r i n u n d T a n t e 

Melitta Sendtko 
geb . K u h n k e 

aus K l e i n - K a r p o w e n . 
K r e i s G e r d a u e n 

zu le tz t 7295 D o r n s t e t t e n , 
W i l h . - H a u f f - W e g 9 

In s t i l l e r T r a u e r 

W a l t r a u d S a h r a o w i 
Y a z i d S a h r a o w i 
F r i e d a O l s e n , geb . K u h n k e 
Ä k e O l s e n 

S t o c k h o l m - J o h a n n e s h o v 
S k ö n t o r p s v ä g e n 124 

L u i s e K u h n k e 

7800 F r e i b u r g , E s c h h o l z s t r . 40 

I d a G r o t h e e r . geb . K u h n k e 

2861 O s t e r s o d e . N o r d s o d e 60 

A n n a K r a p i a w . geb . K u h n k e 

E r n s t K r a p i a w 
2150 B u x t e h u d e 
B e i d e r K i r c h e 2 

H e r m a n n K u h n k e 
1 B e r l i n 10, 
R i c h a r d - W a g n e r - S t r a ß e 7 

m i t a l l e n A n v e r w a n d t e n 

t 
F e r n I h r e r g e l i e b t e n H e i m a t 
en t sch l i e f n a c h l ä n g e r e r K r a n k ­
he i t i m A l t e r v o n 76 J a h r e n 
n a c h e i n e m e r f ü l l t e n L e b e n 
v o U e r L i e b e u n d G ü t e f ü r d i e 
I h r e n m e i n e h e r z e n s g u t e M u t ­
ter , S c h w i e g e r m u t t e r , u n s e r e 
l i ebe , gu te G r o ß m u t t e r , S c h w ä ­
g e r i n . T a n t e . N i c h t e u n d K u s i n e 

Emma Maluchnlk 
g e b . F a l k u ß 

aus H o m h e i m . K r . N e i d e n b u r g 

In s t i l l e r T r a u e r 
L l s e t t e S o s t m a n n . 

geb . M a l u c h n l k 
l m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

446 N o r d h o r n . B r e m e r S t r a ß e 11 

A m 19. S e p t e m b e r 1970 en t ­

sch l i e f m e i n e H e b e F r a u , M u t t e r , 

S c h w i e g e r m u t t e r u n d G r o ß ­

m u t t e r 

Hildegard Marquardt 
geb . F r e n z e l 

aus 

S a u s s i e n e n , K r e i s B a r t e n s t e i n 

i m 55. L e b e n s j a h r e . 

I n t i e f e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

E m i l M a r q u a r d t 

2851 E l m l o h e , K r . W e s e r m ü n d e 

A m 13. O k t o b e r 1970 en t sch l i e f 
u n s e r g u t e r V a t e r , S c h w i e g e r ­
v a t e r . O p a , B r u d e r u n d O n k e l 

K r a n k e n p f l e g e r 1. R . 

August Tagelöhner 
aus T a p i a u . O s t p r e u ß e n 

i m 84. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
R u t h H a c k e n b e r g . 

geb . T a g e l ö h n e r 
H o r s t T a g e l ö h n e r 

8 M ü n c h e n 25, I m p l e r s t r a ß e 53 a 

P l ö t z l i c h u n d f ü r u n s a l l e u n ­
e r w a r t e t , e n t s c h l i e f a m 30. Sep­
t e m b e r 1970 i m A l t e r v o n 43 J a h ­
r e n m e i n l i e b e r S o h n 

Herbert Hütter 
K ö n i g s b e r g P r . , 

M i t t e l t r a g h e l m 14 

I n t i e f e r T r a u e r 

E l l a H ü t t e r 

u n d A n g e h ö r i g e 

2 H a m b u r g 33, R ü b e n k a m p 8 B 

Deutliche Sdirifft verhindert Satzfehler 

A m 29 S e p t e m b e r 1970 ist u n s e r e l i e b e M u t t e r 

Minna Schrade 
geb . P e t e r 

aus B a l g a . K r e i s H e i l i g e n b e i l 

i m A l t e r v o n 83 J a h r e n f ü r i m m e r e i n g e s c h l a f e n . 

I n s t ü l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r H i n t e r b l i e b e n e n 

O t t o S c h r a d e 

477 S o e s t - O s t ö n n e n , d e n 19. O k t o b e r 1970 

D i e B e e r d i g u n g hat a m 2. O k t o b e r 1970 a u f d e m F r i e d h o f i n 
O s t ö n n e n s t a t t g e f u n d e n . 

F e r n i h r e r g e l i e b t e n H e i m a t e n t s c h l i e f f ü r u n s a l l e u n e r w a r t e t 
m e i n e l i e b e M u t t i , S c h w i e g e r m u t t e r , u n s e r e g u t e O m a u n d 
U r o m a , S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Martha Kattoll 
g e b . E n g e l 

• 7. 7. 1894 f 22. 10. 1970 
aus M o t i t t e n . K r e i s M o h r u n g e n 

I n s t i l l e r T r a u e r 

E r i k a B e c k e r , geb . K a t t o l l 
H e i n z B e c k e r 
E n k e l k i n d e r M o n i k a u n d 
D i e t l i n d e G a u t i e r , geb . S c h a t z 
J e a n - Y v e s G a u t i e r sowie 
U r e n k e l G w e n a e l 

314 L ü n e b u r g , S ü l t e n w e g 46 

N a c h G o t t e s u n e r f o r s c h l i c h e m R a t s c h l u ß en t sch l i e f 
h e u t e n a c h k u r z e r K r a n k h e i t u n s e r e gu te M u t t e r , 
S c h w i e g e r m u t t e r . G r o ß m u t t e r u n d U r g r o ß m u t t e r 

Charlotte Sczesny 
geb . B e r g k n e c h t 

a u s W a r t e n d o r f . K r e i s J o h a n n i s b u r g 

i m A l t e r v o n 84 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

W i l l i L i p o w s k i u n d F r a u M e t a , 
geb . S c z e s n y 

O t t o S c z e s n y u n d F r a u F r i e d e l , 
geb . D o m u r a t h 

W i l l y s c z e s n y 
M a r g a r e t e S c z e s n y 
H i l d e g a r d S c z e s n y 
M a n f r e d S c h m o l k e u n d F r a u K a r i n , 

geb . L i p o w s k i 
M a n f r e d S c z e s n y als E n k e l 
U r e n k e l S t e f a n 
u n d a l l e A n v e r w a n d t e n 

4 D ü s s e l d o r f , D e r e n d o r f e r S t r a ß e 32, d e n 14. O k t o b e r 1970 

D i e B e i s e t z u n g h a t a u f d e m N o r d f r i e d h o f i n D ü s s e l d o r f s tatt ­
g e f u n d e n . 

N a c h l a n g e m , s c h w e r e m L e i d e n is t m e i n e l i e b e F r a u , u n s e r e 
t r e u s o r g e n d e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , S c h w ä ­
g e r i n u n d T a n t e , F r a u 

Gertrud Schlicht 
g e b . F e i e r a b e n d 

aus A l t - D o l l s t ä d t . O s t p r e u ß e n 

i m 73. L e b e n s j a h r e s a n f t e n t s c h l a f e n . 

I n t i e f e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

B e n n o S c h l i c h t 

721 R o t t w e i l , S c h l a c h t h a u s s t r a ß e 7, d e n 19. O k t o b e r 1970 

f :.-<•' 

S i e w a r e i n e A r b e i t e r i n 
i m W e i n b e r g e des H e r r n . 

A m 9. O k t o b e r 1970 e n t s c h l i e f v ö l l i g u n e r w a r t e t n a c h k u r z e r 
K r a n k h e i t u n s e r e l i e b e M u t U , O m i u n d T a n t e 

Erika Kortenkamp 
geb . W e i d e k a m m 

aus K ö n i g s b e r g P r . 

n a c h V o l l e n d u n g i h r e s 66. L e b e n s j a h r e s . 

I n t i e f e r T r a u e r 

U l l i , U l l a u n d U w e K o r t e n k a m p 
4951 S ü d h e m m e r n 240 

L e o K o r t e n k a m p u n d F a m i l i e 
2980 N o r d e n , H e i n r i c h - H e i n e - S t r a ß e 35 

A m 17. O k t o b e r 1970 e n t s c h l i e f m e i n e l i e b e F r a u , u n s e r e g u t e 
M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r u n d G r o ß m u t t e r 

Elf riede Wiersbitzky 
g e b . A b e l 

a u s K ö n i g s b e r g P r . 

i m A l t e r v o n 87 J a h r e n . 

I m N a m e n d e r H i n t e r b l i e b e n e n 

E r n s t W i e r s b i t z k y 

2 H a m b u r g 22. P a p e n h u d e r S t r a ß e 9 1 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m 22. O k t o b e r 1970 a u f d e m B l a n k e n e s e r 
F r i e d h o f i n S ü l l d o r f s tatt . 

A m 19. O k t o b e r 1970 e n t s c h l i e f u n s e r e l i e b e M u t t e r , O m i u n d 
S c h w ä g e r i n 

Frieda Baumeister 
geb. W a s s e r b e r g 

aus K ö n i g s b e r g P r . - M o d i t t e n 

i m 76. L e b e n s j a h r e . 

I n t i e f e r T r a u e r 

W i l l y B a u m e i s t e r u n d F r a u H i l d e g a r d , 
geb . K ö n i g 

U l r i k e 
M a r g o t A l b r e c h t , geb . H a s e n p u s c h 
B e n n o A l b r e c h t 
P e t r a 
B r i g i t t e R e i m a n n . g e b . H a s e n p u s c h 
R o b e r t R e i m a n n 
U r t e u n d B i r t e 

2 H a m b u r g 71, O l e w i s c h t w i e t 32 a 
2 H a m b u r g 52. H e m m i n g s t e d t e r W e g 157 
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F ü r a l l e u n e r w a r t e t , e n t s c h l i e f a m M o r g e n des 20. O k t o b e r 1970 
i m A l t e r v o n fast 80 J a h r e n u n s e r e l i e b e , stets f ü r s o r g l i c h e , 
d e m L e b e n f r ö h l i c h z u g e w a n d t e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r . 
G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r . T a n t e u n d S c h w ä g e r i n 

Elisabeth Kaul 
geb . H e r r n d o r f f 

aus L y c k 

N e b e n i h r e n A n g e h ö r i g e n w i r d e i n w e i t e r F r e u n d e s k r e i s 
d i e s e n w a r m h e r z i g e n M e n s c h e n v e r m i s s e n . 

D r . m e d . W e r n e r K a u l 
D r . m e d . M a r i a K a u l , g e b . W o e r z 
D r . m e d . L o t h a r K a u l 
D r . m e d . B e t t e K a u l , geb . P u r t z e r 

m i t K i n d e r n 
C h r i s t a W e b e r , v e r w . K a u l , g e b . H o p p e 
R o l f u n d S y l v i a L e e v e n , geb . K a u l 

m i t K i n d e r n 
R o t r a u t B o r o w y 

20R B a d O l d e s l o e . 
P i l l a u e i - S t r a ß e 14 

2000 H a m b u r g 13 
A b t e i s t r a ß e 51 

506 N . F r a n k l i n St . 
A t h e n s G e o r g i a 30 601 
( U S A ) 

N a c h e i n e m e r f ü l l t e n L e b e n n a h m G o t t d e r H e r r a m 10. O k ­
t o b e r 1970 u n s e r e l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , bes te O m a 
u n d U r o m a , S c h w e s t e r u n d T a n t e 

Helene Kammer 
g e b . F o r s t r e u t e r 

aus S c h a u d i e n e n , O s t p r e u ß e n 

i m A l t e r v o n 87 J a h r e n z u s i c h i n s e i n h i m m l i s c h e s R e i c h . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

W a l t e r K a m m e r u n d F r a u M a r t h a , 
g e b . W u s s o w 

M a r g a r e t e K a m m e r , g e b . B o l d t 
R i c h a r d N a v e u n d F r a u L o r e , 

g e b . K a m m e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

318 W o l f s b u r g . V i r c h o w h a n g N r . 7 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m D o n n e r s t a g d e m 15. O k t o b e r 1970. 
a u f d e m W a l d f r i e d h o f statt. 

S i e h e , i c h b i n b e i e u c h a l l e T a g e 
b i s a n d e r W e l t E n d e . 

M a t t h . 28, 20 

G o t t d e m A l l m ä c h t i g e n h a t es g e f a l l e n , u n s e r e l i e b e 
M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r u n d T a n t e 

Martha Reimann 
g e b . W i r b a i s 

g e b . 26. 2. 1896 gest . 5. 10. 1970 
aus P e t e r a t e n . P o s t C o a d j u t h e n , K r e i s T i l s i t - R a g n i t 

p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t z u s i c h i n d i e e w i g e H e i m a t 
z u n e h m e n . 

S i e f o l g t e i h r e m B r u d e r 

Eduard Wirbais 
g e b . 16. 11. 1889 gest . 12. 9. 1970 

a u s P u d s c h u n e n / R u d d e k e n , K r e i s T i l s i t - R a g n i t 

I n s t i l l e r T r a u e r 
E v a K r ü g e r , g e b . R e i m a n n 

u n d B r u n o 
E r n a S e i d l , g e b . R e i m a n n 

u n d A n t o n 
A g n e s B r e t t s c h n e i d e r 
G ü n t h e r , R e n a t e u n d H a r a l d 

a ls E n k e l k i n d e r 

4920 L e m g o , K r ü g e r k a m p 36 
2390 F l e n s b u r g , E i d e r s t r a ß e 18 
4200 O b e r h a u s e n - S t e r k r a d e , H e g e r f e l d s t r a ß e 11 

N a c h e i n e m a r b e i t s r e i c h e n L e b e n ist m e i n e l i e b e S c h w e s t e r , 
u n s e r e M u t t e r . S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n u n d 
T a n t e 

Helene Kerschowski 
g e b . N e t ß 

* 23. 8. 1891 t 21. 9. 1970 
i n E y d t k u h n e n i n H a m b u r g - F a r m s e n 

( P f l e g e h e i m ) 
a u s R h e i n , O s t p r e u ß e n 

n a c h l a n g e m , s c h w e r e m L e i d e n e n t s c h l a f e n . 
B e t r a u e r t v o n 4 T ö c h t e r n , 4 S c h w i e g e r ­
s ö h n e n , 1 B r u d e r , 2 S c h w e s t e r n , 5 E n k e l ­
k i n d e r n u n d w e i t e r e n V e r w a n d t e n 

E m i l N e i ß 
a u s E y d t k u h n e n u n d I n s t e r b u r g 

D i e T r a u e r f e i e r h a t i n a l l e r S t i l l e a m 2. O k t o b e r 1970 a u f d e m 
F r i e d h o f i n H a m b u r g - O h l s d o r f s t a t t g e f u n d e n . 
43 E s s e n . W a l t e r - H o h m a n n - S t r a ß e 9. d e n 20. O k t o b e r 1970 

N a c h l a n g e m , m i t G e d u l d g e t r a g e n e m L e i d e n e n t s c h l i e f a m 
15. O k t o b e r 1970 i m A l t e r v o n 68 J a h r e n u n s e r e l i e b e S c h w ä g e r i n , 
T a n t e u n d G r o ß t a n t e 

Margarete Scharmacher 
a u s K ö n i g s b e r g P r . 

I m N a m e n a l l e r H i n t e r b l i e b e n e n 
G e r t r u d S c h a r m a c h e r 

221 I t zehoe . K l o s t e r h o f 11, d e n 16. O k t o b e r 1970 

T r a u e r f e i e r w a r a m M o n t a g , d e m 19. O k t o b e r 1970. u m 14.30 U h r 
v o n d e r K a p e l l e W a l d f r i e d h o f . A n s c h l i e ß e n d w a r d i e Ü b e r ­
f ü h r u n g z u r B r u n n e n s t r a ß e . 

N a c h l a n g e r K r a n k h e i t w u r d e u n s e r e l i e b e T a n t e v o n i h r e m 
s c h w e r e n L e i d e n e r l ö s t . 

Frieda Ohlendorff 
• 12. J a n u a r 1888 t 17. O k t o b e r 1970 

E s t r a u e r n u m s ie 

H e l m u t u n d G e s i n e R i t t e r . 
g e b . O h l e n d o r f f 

B u r k h a r d O h l e n d o r f f u n d F r a u 
R e n a t e S c h u l z u n d T o c h t e r C o r n e l i a 

2400 L ü b e c k , K o l b e r g e r P l a t z 1 
2407 B a d S c h w a r t a u , H i n d e n b u r g s t r a ß e 47 b 

D i e T r a u e r f e i e r h a t a m M i t t w o c h , d e m 21. O k t o b e r 1970, i m 
K r e m a t o r i u m des V o r w e r k e r F r i e d h o f e s z u L ü b e c k s tat t ­
g e f u n d e n . 

N a c h e i n e m e r f ü l l t e n L e b e n e n t s c h l i e f h e u t e u n s e r e l i e b e 
M u t t e r u n d S c h w i e g e r m u t t e r , u n s e r e g u t e O m i u n d U r o m i . 
S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Lina Ehlert 
g e b . S o n n t a g 

a u s P r . - H o l l a n d . O s t p r e u ß e n 

i m A l t e r v o n 85 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

F r i t z E h l e r t u n d F r a u H i l d e , 
g e b . O s t r i n s k y 

E r w i n Z i p r e ß u n d F r a u E l f r i e d e , 
g e b . E h l e r t 

F r i t z B a u m u n d F r a u 
5 E n k e l u n d 5 U r e n k e l 

3413 M o r i n g e n , B i r k e n h o f , d e n 8. O k t o b e r 1970 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m 10. O k t o b e r 1970 i n d e r F r i e d h o f s ­
k a p e l l e z u M o r i n g e n statt , a n s c h l i e ß e n d w a r d i e B e i s e t z u n g . 

F r i e d e n i c h i n J e s u f a n d , 
F r i e d e n , d e n i c h n i e g e k a n n t . 
S e i t i c h l e r n t e , m e i n e m H e r r n v e r t r a u e n , 
d a r f i c h f r ö h l i c h a u f w ä r t s s c h a u e n . 

A u s e i n e m a r b e i t s f r e u d i g e n L e b e n v o l l G ü t e u n d 
T r e u e v e r s c h i e d h e u t e m o r g e n p l ö t z l i c h u n d u n ­
e r w a r t e t m e i n l i e b e r , g u t e r M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r . 
S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r 

Albert Zdrojek 
i m A l t e r v o n 64 J a h r e n . 

I n t i e f e r T r a u e r 

F r i e d a Z d r o j e k , g e b . K a m i n s k i 
K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

4904 E n g e r , N i e d e r m ü h l e n s t r a ß e 30, d e n 11. O k t o b e r 1970 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m M i t t w o c h , d e m 14. O k t o b e r 1970, u m 
14 U h r i n d e r F r i e d h o f s k a p e l l e i n E n g e r s tat t . 

A n d e n F o l g e n e i n e s V e r k e h r s u n f a l l e s e n t s c h l i e f a m 1. O k ­
t o b e r 1970 u n s e r l i e b e r V a t e r u n d O p a 

T i s c h l e r m e i s t e r 

Emil Bartschies 
a u s L y c k , S t e i n s t r a ß e 2/37 

i m v o l l e n d e t e n 73. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
s e i n e S ö h n e H e i n z u n d G e r h a r d B a r t s c h i e s 

3000 H a n n o v e r , A r n s w a l d t s t r a ß e 29 
3071 L i n s b u r g N r . 173 

A m 4. O k t o b e r 1970 v e r s t a r b i m 66. L e b e n s j a h r e m e i n l i e b e r 
M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r u n d B r u d e r 

Anton Neumann 
a u s O t t e n d o r f — G r . - L e m k e n d o r f 

I m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
L u c i a N e u m a n n . g e b . L i n g n a u 

63 G i e ß e n , G r ü n e r W e g 31, i m O k t o b e r 1970 

H e r r , m e i n S c h i c k s a l l i e g t i n d e i n e r H a n d . 

A p o t h e k e r 

Erich Minde 
* 27. 11. 1900 

K ö n i g s b e r g P r . 
t 24. 10. 1970 

H a m b u r g - O h l s t e d t 

I m N a m e n 
d e r A n v e r w a n d t e n u n d F r e u n d e 

F a m i l i e n 
v o n B i l l e r b e c k 
D y c k 
F r i e d r i c h s d o r f 
G e l l n e r 
D a u b e n s p e c k 
F l o c k 

D i e T r a u e r f e i e r f i n d e t s tat t a m M i t t w o c h , d e m 4. N o v e m b e r 1970. 
u m 15 U h r i m K r e m a t o r i u m H a m b u r g - O h l s d o r f , H a l l e B . 

P i o t z i i c h 6 8 a m j a h 4 r e n ° Ä r g e n a h t e r 
A l m e n a i a ( S p a n i e n ) ™ J ° " G r o ß v a t e r , u n s e r l i e b e r 

n i e v e r g a ß 

Dr. med. Paul Kaiser 
F a c h a r z t f ü r H a l s - , N a s e n - u n d O h r e n k r a n k h e i t e n 

O b e r s t a b s a r z t a . D . 

A n d i e s e r S t e l l e g e d e n k e n w i r u n s e r e r l i e b e n M u t t e r 

Emma Kaiser 
g e b . H e r r m a n n 

K ö n i g s b e r g P r . , H i n d e n b u r g s t r a ß e 27 a 

d i e d o r t 1946 v e r s t a r b . 

I n t i e f e r T r a u e r 

I l se K a i s e r , g e b . G r u n w a l d t , E h e f r a u 
U r t e B a d e r , g e b . K a i s e r , G e r h a r d B a d e r 

u n d K i n d e r : R e g i n e , G a b r i e l e . H a r t m u t u n d F r a n k , 
K r e f e l d . . . 

D r . H a r t m u t K a i s e r u n d F r a u M a r l i e s e , g e b . L e n h a r d 
u n d K i n d e r : K a t r i n , M a r g r e t u n d F e l i x . 
L a n d a u ( P f a l z ) , • 

H e i d r u n S c h o b e r , g e b . K a i s e r , u n d H e l m u t S c h o b e r , 
W u p p e r t a l 

D r . H e l m u t K a i s e r u n d F r a u G u n n a , g e b . T h o m s e n 
u n d K i n d e r : T h e d a u n d G e r n o t . B o n n - G i e l s d o r f 

F a r n . D r . H a n s K a i s e r W i e s m o o r 
F a r n . L o t t e U h l i g . g e b . K a i s e r , W a l d e n b u r g ( S a c h s e n \ 
F a r n . H o r s t G r u n w a l d t . M a r b u r g ( L a h n ) 

56 W u p p e r t a l , H a r d t s t r a ß e 80 

D i e B e i s e t z u n g f a n d a m 5. O k t o b e r 1970 i n A l m e n a r a ( S p a n i e n ) 
s tat t . 

D e m A u g e e n t s c h w u n d e n , 
d e m H e r z e n g e b l i e b e n ! 

I n h e r z l i c h e r L i e b e u n d t i e f e r D a n k b a r k e i t g e d e n k e n w i r 
m e i n e s i n n i g g e l i e b t e n M a n n e s , u n s e r e s l i e b e n , t r e u s o r g e n d e n 
V a t e r s u n d G r o ß v a t e r s 

Alfred Nath 
D i r e k t o r d e r B u n d e s w e h r f a c h s c h u l e B r e m e n 

g e b . a m 9. 7. 1902 i n O s t e r o d e , O s t p r e u ß e n 

d e r u n s a m 1. N o v e m b e r 1968 n a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t 
f ü r i m m e r v e r l a s s e n h a t . 

E m m i N a t b , g e b . S c h i m a n k o w i t z 
D i e t r i c h E c k h a r d N a t h 

u n d F a m i l i e 
G e r l i n d e E l e o n o r e R i c h t e r , g e b . N a t h 

u n d F a m i l i e 

28 B r e m e n 1, T h o m a s - M a n n - S t r a ß e 42 

E r r u h t a u f d e m R i e n s b e r g e r F r i e d h o f i n B r e m e n . 

D e r a l l m ä c h t i g e G o t t n a h m n a c h l a n g e m , g e d u l d i g 
e r t r a g e n e m L e i d e n m e i n e n l i e b e n , f ü r m i c h stets 
t r e u s o r g e n d e n M a n n u n d b e s t e n L e b e n s k a m e r a d e n , 
m e i n e n l i e b e n B r u d e r , u n s e r e n O n k e l , S c h w a g e r 
u n d V e t t e r 

l a n d w . B e t r i e b s p r ü f e r i . R . 

Wilhelm Haase 
P u s t n i c k . K r e i s S e n s b u r g , u n d O r t e l s b u r g 

k u r z v o r s e i n e m 69. G e b u r t s t a g e z u s i c h i n d i e 
E w i g k e i t . 

I n t i e f e r T r a u e r 

A d e l h e i d H a a s e , g e b . M i e l k e 
E r n a N o w a c k , g e b . H a a s e 

244 L ü b b e r s d o r f - S i e d l u n g . P o s t O l d e n b u r g ( H o l s t e i n ) 
d e n 17. O k t o b e r 1970 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m M i t t w o c h , d e m 21. O k t o b e r 1970 u m 
13 U h r i n d e r F r i e d h o f s k a p e l l e i n O l d e n b u r g i n H o l s t e i n s tat t . 

P l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t v e r l i e ß u n s u n s e r l i e b e r V a t e r , 
S c h w i e g e r v a t e r , O p a , B r u d e r . S c h w a g e r u n d O n k e l 

Max Schwill 
a u s E i s e n b e r g , K r e i s H e i l i g e n b e i l 

i m A l t e r v o n 73 J a h r e n . 

E s t r a u e r n s e h r u m i h n 
H a n n a S c h w i l l 
U l r i c h u n d G e r d a S c h w i l l , g e b . B r ö m m e r 
s e i n e L i e b l i n g e G a r n e t u n d B r e i d o 

2359 K i s d o r f , d e n 23. S e p t e m b e r 1970 

S.'.r ^ P " 1 1 " 6 1 " " 1 ^ B e w e i s e l i e b e v o l l e r A n t e i l n a h m e , die 
m i r b e i m H e i m g a n g e m e i n e s l i e b e n M a n n e s 

Alfred Gottwaldt 
^ r » o h W

i ^ t V ? c h J l f t V K r a n z - ^ B l u m e n s p e n d e n z u t e i l w u r d e n , 
s p r e c h e i c h h i e r d u r c h m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k a u s . 

E i s e G o t t w a l d t 

605 O f f e n b a c h . S c h ö n e A u s s i c h t 7. O k t o b e r 1970 
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S i e h e , i c h b i n bei e u c h a l l e T a g e 
b is a n d e r W e l t E n d e . 

M a t t h . 28, 20 

A m 26. S e p t e m b e r 1970 g i n g i m 81. L e b e n s j a h r e i n i n 
d i e e w i g e H e i m a t u n s e r t r e u e r , g e l i e b t e r V a t e r 
S c h w i e g e r v a t e r . B r u d e r . S c h w a g e r . O n k e l u n d 
G r o ß v a t e r 

Ludwig Graf von der Groeben 
l e t z t e r M a j o r a t s h e r r a u f G r . S c h w a n s f e l d 

R e c h t s r i t t e r des J o h a n n i t e r o r d e n s 

M a j o r d . R e s . a . i> 

I n h a b e r des E i s e r n e n K r e u z e s 1. u n d 2. K l a s s e 1914 

u n d a n d e r e r K r i e g s a u s z e i c h n u n g e n v o n 1914 u n d 1939 

H a n s G r a f v o n d e r G r o e b e n 
A g n e s v o n d e r G r o e b e n 
o i in-1 i i.'d I M h v o n d e r G r o e b e n 
K e n a t e G r ä f i n v o n d e r G r o e b e n 

g e b . v o n S a l d e r n - A h l t m b 
I n g r i d v o n d e r G r o e b e n 

geb . M a u r e r 
K a t h a r i n a v o n d e r G r u e b e n - I a l k e n a u 
A n n i v o n d e r G r o e b e n - S p o r g e l n 

g e b . B a r o n e s s e v o n B u c h h o l t z 
G i s e l a v o n d e r G r o e b e n - P a ß l a k 

geb . v o n M a s s o w 
O t t f r i e d G r a f F i n c k v o n F i n c k e n s t e i n -

S c h ö n b e r g 
E n k e l k i n d e r S a b i n e . A n n e t t e . A s t r i d 
u n d M a d e l e i n e 

In t i e f e r D a n k b a r k e i t 

8021 H o h e n s c h ä f t l a r n , M a t h i a s - B a u e r - R i n g 28 
2401 G r . G r ö n a u , A m V i e r t h 21 
F. 92-Garches — 4 r u e d e V i l l e n e u v e ( F r a n k r e i c h ) 

Die T r a u e r f e i e r l a n d a m M i t t w o c h . 30. S e p t e m b e r 1970. 15 U h 
in G r . G r ö n a u statt . 

L e h r e r i . R . 

Rudolf Gutt 
H a u p t m a n n d e r R e s . a . D . 

I n h a b e r des E i s e r n e n K r e u z e s I. u . II. K l . 

des V e r w u n d e t e n - A b z e i c h e n s 

u n d a n d e r e r A u s z e i c h n u n g e n b e i d e r W e l t k r i e g e 

* 2. 3. 1899 f 3. 10. 1970 

F ü r d i e F a m i l i e 

K ä t h e G u t t . geb . K n i s c h 

43 E s s e n - K r a y E i n s t s t r a ß e 18. i m O k t o b e r 1970 

1 l ü h e r H a m m e r b r u c h | 
R e c h e n b e r g > K r e i s S e n s b u r g , O s t p r e u 
G o l l i n g e n I 

D i e B e i s e t z u n g f a n d i n a l l e r S t i l l e statt. 

P l ö t z l i c h u n d f ü r u n s a l l e u n e r w a r t e t n a h m G o t t , d e r H e r r 
ü b e r L e b e n u n d T o d , m e i n e n l i e b e n M a n n , u n s e r e n g u t e n 
V a t e r . S c h w i e g e r v a t e r u n d G r o ß v a t e r 

Fritz Witulski 
geb . a m 12. 10. 1901 i n G u t t e n w a l d e , K r e i s S e n s b u r g 

gest. a m 24. 8. 1970 

i n s t i l l e r T r a u e r 

C h a r l o t t e W i t u l s k i , g e b . S c h l o n s a k 
N e i d e n b u r g 

D r . K a r l B a r d e l u n d F r a u M a r g o t , 
geb . W i t u l s k i 

H o r s t F l e i s c h e r u n d F r a u B r i g i t t e , 
geb . W i t u l s k i 

H e i n z W i t u l s k i u n d F r a u W i l m a , g e b . L e n t z 
6 E n k e l 
s o w i e d i e ü b r i g e n A n v e r w a n d t e n 

Sl A a c h e n . H ü t t e n s t r a ß e 51 

Im 91. L e b e n s j a h r e v e r s t a r b m e i n V a t e r , u n s e r S c h w i e g e r v a t e r 
O p a u n d U r o p a 

Leopold Venohr 
i ; r . - •viiti i n . H U I a . D . 

Im N a m e n a l l e r A l t g e h ö r i g e n 

I r m g a r d L i e s e , geb . V e n o h r 

75 K a r l s r u h e . H u m b o l d t s t i a ö e 23 

Die E i n ä s c h e r u n g h a t a m 26. O k t o b e r 1970 in H e i d e l b e r g statt­
g e f u n d e n . 

+ F ü r c h t e d i c h n icht , 
d e n n i c h h a b e d i c h e r l ö s t , 
ich h a b e d i c h b e i d e i n e m N a m e n g e r u f e n , 
d u b i s t m e i n . J e s . 43, V . 1 

H e u t e n a h m d e r l i ebe G o t t u n s e r e n l i e b e n V a t e r . S c h w i e g e r ­
vater . G r o ß - u n d U r g r o ß v a t e r 

Friedrich Hoffmann 
i m 85. L e b e n s j a h r e zu s ich in s e i n R e i c h . 

In s t i l l e r T r a u e r 

G e r t r u d O l i m s k y , geb . H o f i m a n n 
H a n s M a r k t e w l t s u n d F r a u E r n a . 

geb . H o f f m a n n 
A l b e r t V a l e s k e u n d F r a u G e r d a . 

geb . H o f f m a n n 
L j e s b e t h H o f f m a n n 
H e r b e r t H o f f m a n n u n d F r a u H i l d e . 

geb . B r u n k 
H e r m a n n G r e i b a u m u n d F r a u E r i k a . 

geb . H o f f m a n n 
H u l d a H o f f m a n n , geb . D o m n o w s k i 
E n k e l u n d U r e n k e l 

3141 S c h w i n d e b e c k , d e n 18. O k t o b e r 1970 
T r a u e r f e i e r w a r a m D o n n e r s t a g , d e m 22. O k t o b e r 1970, u m 
14 U h r i n d e r F r i e d h o f s k a p e l l e S o d e r s d o r f . B e i s e t z u n g w a r a n ­
s c h l i e ß e n d . 

N a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t e n t s c h l i e f a m 18. O k t o b e r 1970 m e i n 
l i e b e r B r u d e r u n d S c h w a g e r , u n s e r g u t e r O n k e l u n d G r o ß ­
o n k e l 

Fritz Stadthaus 
• 9. 11. 1886 in P r i n o w e n . K r e i s A n g e r b u r g . O s t p r e u ß e n 

In s t i l l e r T r a u e r 
F a m i l i e M a l e y k a 
F a m i l i e T o b i e n 

3160 M i e s b a c h , S c h w e i n s w e i d e 
u n d 2341 K o p p e r b y / H e i d e , d e n 19. O k t o b e r 1970 

W i r h a b e n u n s e r e n l i e b e n E n t s c h l a f e n e n a u f d e m F r i e d h o f 
in K a r b y z u r l e tz ten R u h e gebettet . 

Marie Saluski 
geb. Dzierzewski 

aus Mörken, Ostpreußen 

Am 20. September 1970 nahm Gott der Herr unsere liebe, herzensgute 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin und 
Tante im Alter von 79 Jahren zu sich in sein ewiges Reich. 

In stiller Trauer 
Elisabeth Lipka, geb. Saluski 

24 Lübeck, Mittelschlag 23 
Gertrud Kossmann, geb. Saluski 
Oskar Kossmann 
Elfriede Sauermann, geb. Saluski 
Udo Sauermann 
Maria Christoph, geb. Saluski 
Paul Christoph 
Karl Saluski 
Christa-Marie, Klaus, Martin, Renate 
und alle Anverwandten 

Die Beerdigung fand auf dem Friedhof in Wismar (Meckl) statt. 

Die Heimoi ie i tunq für Famil ienanze igen 

N a c h l ä n g e r e m L e i d e n v e r s t a r b n u n , sechs M o n a t e n a c h d e m 
T o d e u n s e r e r l i e b e n M u t t i , a u c h u n s e r V a t e r . S c h w i e g e r v a t e r , 
O p a u n d U r o p a 

Gustav Liebholz 
aus B ä r w a l d e . K r e i s S a m l a n d 

i m A l t e r v o n 84 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

se ine K i n d e r 

345 H o l z m i n d e n . O b e r e B a c h s t r a ß e 16, i m O k t o b e r 1970 

M i t d e m O s t p r e u ß e n l i e d w u r d e e r a m 14. O k t o b e r 1970 a u f 
d e m H o l z m i n d e r F r i e d h o f a n d e r S e i t e s e i n e r t r e u e n L e b e n s ­
g e f ä h r t i n be igese tz t . 

Am IG. Oktober 1970 entschlief sanft nach langem, schwerem Leiden mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Ernst Beyer 
Landwirt 

aus Hindenburg, Kreis Labiau, Ostpreußen 

im Alter von 78 Jahren. 

In stiller Trauer 
Amanda Beyer, geb. Dannat 
Reinhold Beyer und Frau Friedet, geb. Stark 
Helmut Egdmann und Frau Erna, geb. Beyer 
Heinz Egdmann und Frau Hilde, geb. Beyer 
Dieter Kuß und Frau Ingetraut, geb. Beyer 
6 Enkel sowie alle Angehörigen 

24 Lübeck-Siems 14, Am Rande 9 
Die Beisetzung hat am 20. Oktober 1970 auf dem Friedhof Waldhusen in Lübeck-
Kücknitz stattgefunden. 

V o n l a n g e m , s c h w e r e m L e i d e n e r l ö s t e G o t t d e r H e r r h e u t e 

m e i n e n l i e b e n M a n n , u n s e r e n g u t e n V a t e r . S c h w i e g e r v a t e r 

u n d G r o ß v a t e r 

Robert Geißler 
geb. 12. 4. 1903 i n R e i m e r s w a l d e . O s t p r e u ß e n 

gest . 21. 10. 1970 

In s ü l l e r T r a u e r 

L i s b e t h G e i ß l e r , g e b . B a ß 

M a r i a G e i ß l e r 

L e o G e i ß l e r u n d F r a u E l i s a b e t h 

u n d A n d r e a s 

A n d r e B ö c k u n d F r a u U r s u l a , geb . G e i ß l e r 

2334 F l e c k e b y , d e n 21. O k t o b e r 1970 

H a s e l b e r g 6 

W u p p e r t a l 

Berlin 

R e q u i e m w a r a m S o n n a b e n d , d e m 24. O k t o b e r 1970. u m 9 U h r 

i n d e r K i r c h e z u F l e c k e b y m i t a n s c h l i e ß e n d e r B e e r d i g u n g 

Bi t te k e i n e B e i l e i d s b e s u c h e 

Am Sonntag, dem 18. Oktober d. J., verstarb im 80. Lebensjahre während eines Kuraufenthaltes in 
Schuls-Terasp (Schweiz) mein lieber Mann, unser guter Vater und Großvater, der 

Kaufmann 

B r u n o C a r l B r a n d t 
Sein Leben erfüllte sich in steter Fürsorge für seine Familie. Wir trauern um ihn in Liebe und 
Dankbarkeit. 

Liselotte Brandt, geb. Ballin 
Ellen Stang, geb. Brandt 
Renate und Hannelore Stang 
Dipl-Kim. Gisela Pfeufer-Brandt 
Thomas Pfeufer 

8036 Herrsching a. Ammersee, Zur Kohlstatt 9 
863 Coburg, Spitalgasse 19, am 19. Oktober 1970 

Die Beisetzung hat am Donnerstag, dem 22. Oktober 1970, 9.30 Uhr, auf dem Coburger Friedhof stattgefunden. 

A.ui Wunsch des Verstorbenen wird gebeten, an Stelle von Kranzspenden einen entsprechenden Wert auf das 
Konto des Vereins für Innere Mission Nr. 1001 bei den Vereinigten Coburger Sparkassen, Coburg, zu überweisen. 
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Das soll plötzlich Ausland sein: Burg und Pfarrkirche in Rößel Foto Wegener 

In einer feierlichen Stunde anläßlich des 
Treffens der Ostpreußen im nördlichen 
Niedersachsen, das am 17. Oktober in 

Uelzen stattfand, hielt der Stellvertretendt; 
Sprecher unserer Landsmannschaft, Joachim 
Freiherr von Braun, eine Rede, die es gerade 
in der gegenwärtigen Situation verdient, fest­
gehalten zu werden. W i r geben sie deshalb 
nachstehend in ihren wesentlichen Passagen 
wieder. 

Wenn wir Ostpreußen uns versammeln, so 
tun wir das, um Zeugnis zu geben für unser 
Land im Osten. Wir erinnern uns nicht nur an 
das gemeinsame Schicksal der Vertreibung oder 
wollen persönliche Bindungen fortsetzen, die 
wir von daheim mtibrachten. Vielmehr sind wir 
heute vereint, um vor der Öffentlichkeit zu 
bekunden, daß wir stellvertretend für ein Land 
und seine Menschen stehen, die anderenfalls 
schweigen und vergessen würden. 

Wer könnte auch fähig sein, seine Erinnerun­
gen zu löschen und Vergangenes zu vergessen! 
Allerdings befinden sich jene im Irrtum, die 
meinen, wir lebten allein von der Rückschau, 
hätten keinen Sinn für die Gegenwart und vor 
allem keinen Willen mehr, die Zukunft zu ge­
stalten. 

Dieser Irrtum hat sich nicht zufällig verbrei­
tet. Wir stehen nicht an zu bestätigen, daß er 
durch manche unserer Veranstaltungen nahe­
gelegt sein könnte. Denn mitunter machten sie 
vielleicht den Eindruck, als dächten wir nur an 
die Vergangenheit, weil wir von ihr sprachen, 
was sonst kaum jemand tat. Entscheidend für 
den Irrtum bleibt aber eine Publizistik, die sich 
durch Jahre hin darum bemühte, „die Vertrie­
benen" als Störer von Frieden und Wohlstand 
erscheinen zu lassen, weil sie angeblich allein 
dem Gestern verhaftet seien. 

Vertriebene totgeschwiegen 
So erhielten gesetzwidrige Handlungen klei­

ner Gruppen große Publizität, und große Ver­
anstaltungen ostdeutscher Mitbürger wurden 
kaum erwähnt, auch wenn sie historischen Er­
eignissen galten. Um nur zwei Beispiele zu nen­
nen: Die Ostpreußen mußten erleben, daß ihre 
öffentliche Danksagung an die Marine für die 
Rettung über See vor 25 Jahren der deutschen 
Öffentlichkeit kaum bekannt hurde. Als die Ost­
preußen aber der Volksabstimmung vor 50 Jah­
ren und ihres überwältigenden Bekenntnisses zu 
Deutschland gedachten, schwieg nicht nur die 
Presse. Vielmehr meinten amtliche Stellen, sogar 
fernbleiben zu müssen. 

Dies zu verstehen, fällt uns Preußen beson­
ders schwer. Denn wir haben die Erfahrung 
unserer Väter übernommen, daß Recht und Frei­
heit der Menschen nur zu bewahren sind, wenn 
die Bürger es als ihre sittliche Pflicht begreifen, 
ihren Staat in seinen rechtmäßigen Grenzen zu 
erhalten oder wiederherzustellen. Dies Bewußt­
sein, in einer Schicksalsgemeinschaft zu leben, 
ist der Kern preußischen Denkens. 

Das ist gewiß eine harte Feststellung, die 
Nüchternheit gerade von Demokraten fordert 
und sich nicht von Wunschbildern betören läßt. 
In dieser Welt gilt eben das Gesetz der Selbst­
erhaltung, dem der einzelne im privaten Leben 
manchen Tribut zollen muß. Dies Gesetz der 
Selbsterhaltung gilt aber erst recht auf der 
zwischenstaatlichen Ebene. Wo nämlich die 
Staatsbürger den Willen verloren, ihr Gemein­
wesen zu bewahren, gerät die Freiheit des ein­
zelnen in Gefahr. 

Das sind keine akademischen Betrachtungen. 
Das scheint mir vielmehr die Kennzeichnung 
einer Situation, die in Deutschland herrscht und 
weitgehend das Denken seiner Menschen ver­
wirrt. Ihnen gilt der Staat nämlich fast nur noch 
als Milchkuh. 

Von Pflichten gegenüber dem Staat darf kaum 
noch gesprochen werden. Wer dies tut, erntet 
Hohn oder wird zum gefährlichen Nationalisten 
gestempelt, zum Friedensstörer mithin, der im­
mer noch nicht geneigt sei, die Teilung seines 
Landes und die Vertreibung von Mitbürgern 
für die denkbar beste Zukunftsgrundlage zu 
halten. 

Statt dessen werden wir gelegentlich für un­
sere Mitwirkung am Wiederaufbau der Bundes­
republik gelobt. Getadelt aber werden wir, wenn 
wir von Gewalttat und Rechtsbruch sprechen. 

Gleichgültigkeit 
Leider ist nicht zu verkennen, daß die Gleich­

gültigkeit gegenüber den Rechten ostdeutscher 
Mitbürger auch in christlich-ethischem Gewände 
auftreten kann. Man redet von einer Schuld 
Deutschlands oder der Deutschen, und gewiß 
wird niemand bestreiten, daß Furchtbares ge­
schah. Es ist jedoch bloße Pseudoethik, wenn 
wir belehrt werden sollen, Gottes Gericht sei 
zu tragen, die Ostdeutschen hätten sogar stell­
vertretend für alle ihr Leid zu tragen. 

Entscheidend ist, daß jene Theologen ihre 
Thesen entwickelten, ohne vorher die irdische 
Wirklichkeit und ihren bitteren Ernst nüchtern 
zu erfassen. 

Damit wird Gleichgültigkeit für die Zukunft 
Deutschlands erzeugt. Als ob die Menschen 
überall in der Welt ihre Staaten erhielten, um 
sicher zu leben und eine internationale Ordnung 
zu ermöglichen; als ob allein die Deutschen 
aber keiner staatlichen Einheit bedürften, um 
ihr Dasein selbst zu gestalten. 

Dabei hat gerade das Grundgesetz der Bun­
desrepublik Deutschland den Willen bekundet, 

die nationale und staatliche Einheit zu wahren. 
Staatsführung und Bürger stehen in unserem 
Lande sogar unter dem verfassungsrechtlichen 
Gebot, „in freier Selbstbestimmung die Einheit 
und Freiheit Deutschlands zu vollenden". 

Gerade weil wir Ostpreußen uns der frei­
heitlichen Ordnung unseres Landes und einem 
wahren Frieden in der Welt verpflichtet wis­
sen, halten wir uns an das grundgesetzliche 
Gebot. Zugleich fragen wir allerdings besorgt, 
wo es denn noch wirklich geachtet wird. 

Mit dieser Frage und ihrer Klärung erfüllen 
wir unsere Pflicht als demokratische Bürger. 
Das sei allen jenen ins Stammbuch geschrieben, 
die uns eine abstrakte Pflege heimischer Kultur 
zubilligen, aber die Bekundung eines politischen 
Willens verwehren wollen. Unsere Aufgabe ist 
es, den Beitrag Ostpreußens zur deutschen Ku l ­
tur zu bezeugen und die lebendige Kraft eines 

Geistes zu beweisen, der erst die Entstehung 
eines deutschen Staates möglich machte. 

Diese Feststellung klingt in einer Gegenwart 
anmaßend, der eine Billigung der „Realitäten" 
als politische Weisheit angeboten wird. Seit 
langem schon wurde dies Wort zum probaten 
Mittel, um jene Mitbürger für Illusionisten zu 
erklären, die zielstrebige Geduld für die Vor­
aussetzung jeder Außenpolitik halten. 

Zweifel der Alliierten 
Diese Mitbürger sollen, so wi l l es die neue 

Lehre, unfähig sein zu begreifen, daß Deutsch­
land die furchtbarste Niederlage seiner Ge­
schichte erlitt. Und gerade die ostdeutschen Ver­
triebenen sollen diese historische Tatsache nicht 
sehen, obwohl sie selbst ihre unmittelbaren 
Opfer wurden. Es ist eben leichter, sich mit 
der Betonung von „Realitäten" zu begnügen, 
als die sittliche Pflicht des Staates zu erfüllen, 
für alle ihm anvertrauten Menschen gleicher­
maßen zu sorgen. 

Das Verschweigen rechtlich begründeter Eigen­
interessen kann kein internationales Vertrauen 
begründen und muß sogar Zweifel bei der west­
lichen Allianz in die Zuverlässigkeit des deut­
schen Partners wecken. 

Noch erschreckender ist die Belehrung, daß 
nicht verzichtet werden könne auf etwas, das 
man nicht besitzt. Rechte, so wurde damit ge­
sagt, sind kein Besitz, und tatsächlich werden 
sie als „Formelkram" abgetan. 

Wenn etwas als außenpolitische Kapitulation 
bezeichnet werden darf, so ist es die Preisgabe 
menschlicher und staatlicher Rechte. 

Nichts anderes wird zur Rechtfertigung für 
das Opfer staatlichen Territoriums, der Einheit 
Deutschlands und der Gleichberechtigung ost­
deutscher Mitbürger vorgebracht als der Ab­
lauf von 25 Jahren seit Deutschlands Zusammen­
bruch. 

Begleitet wird diese Politik der Ungeduld von 
Verheißungen: Der Frieden werde sicherer, 
„Entspannung" sei gewiß und der Aussöhnung 
mit dem Westen habe im Osten gleiches zu 
folgen. Wer von uns sehnt sich nicht nach Frie­
den, Entspannung und Aussöhnung! 

Allerdings sind wir allergisch gegen betö­
rende Phrasen, die in der harten außenpoliti­
schen Wirklichkeit keine Basis finden. So fragen 
wir: 

Wie soll denn ein Friede sicherer werden, 
der noch gar nicht geschlossen wurde, und was 
ist denn ein Friede, der Rechtsbruch legitimiert? 

Was bedeutet „Entspannung", wenn alle For­
derungen überlegener Macht gebilligt und 
eigene Rechte geopfert werden? 

Sind Verständigung und Freundschaft mit 
Frankreich vergleichbar einem Verhältnis mit 
den östlichen Staaten, die Millionen deutscher 
Bürger vertrieben und ein Viertel Deutschlands 
okkupierten? 

Von diesen Fragen her können wir uns nur 
ein Urteil über den Vertrag zu bilden suchen, 
der am 12. August in Moskau unterzeichnet 
wurde. Er hat zu einer tiefen Erregung in unse­
rem Volke geführt. 

Nun wurde den Deutschen ein völkerrecht­
licher Vertrag vorgelegt und als diplomatischer 
Erfolg gerühmt, der Deutschland in seinen recht­
mäßigen Grenzen und die Rechte seiner Bürger 
nicht mehr zu kennen scheint. 

Schon in Art ikel 1 wird bekundet, daß die 

„Realitäten" zur Richtschnur wurden. Sie sollen 
„Normalisierung" bringen, deren politischer In­
halt ungewiß ist und einer Auslegung der 
vertragschließenden Mächte überlassen bleibt. 
Noch nie aber hat der schwächere Partner seine 
Vertragsauslegung gegenüber der stärkeren 
Macht durchsetzen können. 

Vereinbarter und gegenseitiger Gewaltver­
zicht sollten das Ziel der Moskauer Gespräche 
sein. Der unterzeichnete Vertrag verweist auch 
auf Art ikel 2 der Charta der Vereinten Natio­
nen, durch den Anwendung und Androhung von 
Gewalt untersagt wurden. A n diesen inter­
nationalen Gewaltverzicht war die Sowjetunion 
ohnehin rechtlich gebunden. 

Insbesondere hat sich der Kreml nicht seines 
Interventionsanspruchs begeben, den er aus dem 
Potsdamer Protokoll von 1945 und aus den 
Artikeln 53 und 107 der UNO-Satzung ableitet, 
den er sogar noch ausdrücklich in einer Note 
vom Herbst 1968 geltend machte. 

Dies wiegt um so schwerer, als uns die so­
wjetische Besetzung der Tschechoslowakei vom 
August 1968 — die Besetzung eines angeblich 
befreundeten Landes — in böser Erinnerung ist. 
W i r haben auch nicht übersehen, wie soeben 
erst der Waffenstillstand am Suezkanal von 
Moskau verletzt wurde. 

Den eigentlichen Kern des Vertrages bildet 
unbestritten Art ikel 3. Er. ist es auch, der die 
Vereinbarung zu einem Grenzvertrage macht 
und damit das verfassungs- und völkerrechtliche 
Problem stellt, ob in Moskau einem Friedens­
vertrage vorgegriffen wurde, ob der Bundes­
tag überhaupt zur Ratifizierung befugt ist und 
ob diese einer verfassungsändernden Mehrheit 
von zwei Drittel der Stimmen bedarf. 

Gewalt legitimiert 
Für uns ist wesentlich, dem Text des Ver­

trages zu entnehmen, welche politische Haltung 
unsere Staatsführung Ostpreußen und seinen 
Menschen gegenüber einnimmt. Das Ergebnis 
ist beunruhigend. 

Der Friede in Europa, heißt es im Vertrag, 
sei nur zu erhalten, „wenn niemand die gegen­
wärtigen Grenzen antastet", und die „heutigen 
Grenzen aller europäischen Staaten ,seien' un­
eingeschränkt zu achten". „Heute und künftig" 
seien „die Grenzen aller Staaten in Europa un­
verletzlich", wie sie am Tage der Vertrags­
unterzeichnung verlaufen, und zwar einschließ­

lich der Oder-Neiße-Linie, die „die Westgrenze 
der Volksrepublik Polen" bilden soll. Selbst 
die Teilungslinie an der Werra wird zur 
„Grenze" zwischen Bundesrepublik und „DDR" 
erhoben. 

Die Vertragsschließenden wollten vielmehr 
rechtswidrige Gewalttat legitimieren. 

Das ist keine belanglose Verbeugung vor dem 
östlichen Imperium. Das stellt vielmehr die 
politische und rechtliche Lage auf den Kopf. 
Bisher nämlich forderten Warschau und Mos­
kau deutsches Territorium, und kein Ostdeut­
scher hat je einen Quadratmeter fremden Bo­
dens verlangt. Jetzt aber sollen deutsche Rechte 
auf Königsberg oder Tilsit, Allenstein oder 
Breslau, selbst auf Leipzig oder Magdeburg 
„Gebietsansprüche" sein. Wer künftig noch von 
Ostpreußen spricht, wird den Vorwurf gewärti­
gen müssen, daß er den Moskauer Vertrag ver­
letze und Rechtsbrecher sei. 

Ein weiteres kommt hinzu: Immer wieder 
wird uns versichert, die Selbstbestimmung der 
Deutschen sei unverzichtbar. Erklärt wird aber 
nicht, wie mit dieser Versicherung vereinbart 
werden könnte, daß Ostdeutschland als frem­
des Staatsgebiet gelten und Mitteldeutschland 
als selbständiger Staat gebilligt werden soll. 
W i r können daraus nur schließen, daß unser 
Selbstbestimmungsrecht durch die Massenver­
treibung vernichtet sei. 

Ausgeklammert 
Was auch wird aus den Rechten unserer Mit­

bürger, die noch heute in Ostpreußen oder 
Schlesien sind? Es sind mehr als eine Mi l l ion 
deutscher Staatsbürger. W i r hören nichts von 
einer Rechtspflicht gegenüber diesen Menschen 
und wenig von einer Verantwortung für sie. 
Gesprochen wird von beschränkter humanitärer 
Hilfe und von Familienzusammenführung. Die 
Pflicht des Gemeinwesens, auch für diese Bürger 
zu sorgen, wird klein geschrieben. Die west­
deutsche Publizistik geniert sich nicht mehr, von 
Volksdeutschen oder von einer deutschen Volks­
gruppe in Polen zu sprechen. 

Gewiß ist jedenfalls, daß bei den laufenden 
Verhandlungen mit der Volksrepublik Polen 
das Schicksal dieser Deutschen daheim ausge­
klammert wurde.. 

Formel unbekannt 
W i r kennen zwar die „Formel" nicht, die mit 

dem stellvertretenden Außenminister Winie-
wiez ausgehandelt wurde, obwohl wir das Ver­
sprechen haben, daß „nichts hinter dem Rücken 
der Vertriebenen" geschehen würde. Trotzdem 
können wir sicher sein, daß der Moskauer Ver­
trag nicht berichtigt oder auch nur abgeschwächt 
wurde. 

Genug von dieser erregenden Entwicklung, 
die nicht durch äußeren Zwang, sondern durch 
ein Umdenken verursacht wurde, das die Na­
tion nicht mehr als politische Willensgemein­
schaft begreifen wi l l . Hier liegen die Aufgaben 
der Preußen, die jeder von uns an seiner Stelle 
zu erfüllen hat. Eine Zukunft von Freiheit, Recht 
und Frieden für jedermann kann es nur geben, 
wenn wir dazu beitragen, daß sich die Deut­
schen darauf besinnen, eine Notgemeinschaft 
zu sein, die selber ihre Zukunft zu gestalten 
hat. 

Wir mögen mit dieser Haltung wie ein Fremd­
körper im Meer von Spekulationen stehen. Das 
darf uns nicht anfechten; mit uns wissen auch 
andere Staatsbürger, daß Außenpolitik für ein 
Land nur getrieben werden kann, wenn sich 
die Bürger ihm verpflichtet fühlen. Aus diesem 
Geiste sprach der Westpreuße Dr. Kurt Schu­
macher am 1. März 1951 in Berlin einen war­
nenden, vielleicht prophetischen Satz: „Keine 
deutsche Regierung und keine deutsche Pait.'i 
können bestehen, die die Oder -Neine-Unie an­
erkennen wollen." 

„Allergisch gegen betörende Phrasen" 
Joachim Freiherr von Braun sprach in Uelzen vor Ostpreußen aus Nord-Niedersachsen 


